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Den

iglötfzendNe » » LVnhlfleg .
dcn die Sozialdemokratie jemals zu verzeichnen gehabt , er

fochten die belgischen Genossen gleich bei dem ersten Wahl -
gange , an dem sie sich aus Grund des allgemeinen direkten ,
wenn auch nicht gleichen Wahlrechtes betheiligten . Es sind
noch nicht viele Wochen in ' s Land gegangen , seitdem die

bürgerliche Presse die Nachricht brachte , daß die belgische
Sozialdnnokratie auf höchstens vier Mandate rechnen könne ,
heute dagegen meldet der Telegraph , daß unsere belgische
Bruderpartei als zweitstärkste Partei in das Parlament cinzieht ,
daß sie acht Mandate mehr errungen hat , als die liberale
und radikale Partei zusamnien , während ein Privattelegranim
uns sogar meldet , daß wir 33 Sitze gegenüber 19 von den
Liberalen behaupteten , erobert haben . Noch kurz vor der Wahl
glaubten die Liberalen und Radikalen den Sozialdemo -
kraten ein Bündniß anbieten zu dürfen , glaubten gegen das

Versprechen einiger weniger unsicherer Maiidate die ganze
Stimmenzahl unserer Partei für die Kandidaten der Ans -

beutersippe , für die energischsten Gegner jedes Arbeiter -

schntzcs , für die verbohrtesten Anhänger der Man -

chestcrtheorie erkaufen zu können . Unsere Genossen
blieben diesen Anerbietungen gegenüber fest , sie lehnten
jeden Kompromiß ab . Dadurch erreichten sie , daß die Er -

gebnisse der belgischen Wahlen annähernd zum wahren
Ausdruck der politischen Gesinnungen des Volkes wurden .

Bios die Sozialdemokraten können mit dem Wahl -
resultat zufrieden sein , sie haben dem belgischen Libcrahs -

mus , der dem deutschen Nationalliberalismus gleichwerthig
ist , den Todesstoß versetzt , sie erscheinen als zweilstärkste
Partei auf der parlamentarischen Bühne , sie haben eine

Reihe außerordentlich tüchtiger Vertreter der Forderungen
des Proletariats zu ihren Sprechern auf der parla -
mentarischen Tribüne erkoren . Keine Partei in Belgien
besitzt eine so tüchtige , im Volke wurzelnde , politisch und

ökonomisch so geschulte Vertreterschaft wie die Sozialdemo -
kratie , keine andere Partei kann sich rühmen , ihre Haupt -
Vertreter zum Siege geführt zu haben , denn unter denen ,
die auf der Strecke geblieben find , befindet sich der Minister -

Präsident Burlet , der Führer der klerikalen Rcgicrungs -
partei und Fröre Oroan , der Führer der liveralen

Partei , der 48 Jahre dem belgischen Parlamente angehörte
und fast die Hälfte dieser Zeit Ministerpräsident war . Keine

Partei fleht auch so unabhängig da , keine hat eine so
günstige Position im Parlamente wie die sozialdemokratische
Fraktion . Geeint und festverbunden mit ihren Wählern
wird unsere Partei geschlossen im Parlamente auftreten ,
während im liberalen und ultramontanen Lager der Wurm
der Zersetzung eifrig an der Arbeit ist . Die Ultramoutauen

haben außer einem christlich - sozialen Flügel zwei Gruppen ,
deren Führer Bcernaert und Burlet um die Leitungs der

Partei und der Regierung kämpfen , die Liberalen

sind gleichfalls gespalten in Altliberale , die starre
Anhänger der Manchcsterdoktrin sind , und als ihren
Führer den früheren Mmistcrpräsidciite » Fröre Orban be¬

trachten , und in Radikale , die ähnlich wie die Radikalen

19

Femllctml .

ErinilttilUM ein » siommmwi .
Aus dem Französischen von Jakob Audorf .

Eine zweimonatliche Schlacht .
Es kann hier nicht meine Absicht sein , die Geschichte

der Kommune zu schreiben .
Seit der Demonstration vom 3. April rechnete das Volk

nicht mehr stark auf eine friedliche Lösung der Dinge .
Ich habe nie dem Volke geschmeichelt und mir nie

Illusionen in bezug auf seine Tugenden gemacht , da ich
sehr wohl weiß , daß man von den beherrschten Klassen nicht
das Unmögliche verlangen kann . Aber das weiß ich, daß
man sie nicht zertreten lassen darf , da sie, wie sie sind , mit
allen Jehlern und Sünden , dennoch die Grundlage der
menschlichen Entwickelung bilden und nur aus sie die Zu -
knnft gebaut werden kann .

Wir waren aufgefordert worden , «nsere Kompagnien
auf ' s neue zu bilden und es drängten sich zn den Osfizier -
stellen wiederum Leute , die man vorher kaum gekannt und
die man recht wohl im Verdachte der Absicht haben konnte ,

uns zu geeigneter Zeit zu verrathen . Nur um nicht noch
mehr derartige Individuen aufkommen zu lassen , nahm ich
auf ' s neue ein Kommando , welches mir fast einstimmig an -

getragen wurde , an . Ich begriss vollständig die ernste Ver -

antwortung , welche ich damit übernahm , um so mehr , als
ich trotzdem dadurch eine Menge zweifelhafter Persönlich
leiten nicht fern zu halten vermochte .

Es kostete ungeheure Mühe , unser Bataillon frisch zu
organisiren und bei den vielen Meinungsverschiedenheiten ,
welche herrschten , waren unsere Leute zu einer Aktion gar
nicht zu verwenden , sondern wir dienten eine Zeitlaug nur

dazu , den inneren Dienst zu versehen und das Stadthaus ,
den VendSmeplatz u. f. w. zu besetzen .

des französischen Parlamentes , für Eriveiternng der Volks
id Ausbau des Arbeiterschutzes eintreten , und die

Anträge der sozialdemokratischen Fraktion häufig unterstützen
werden .

Die alten Parteien in Belgien gehen ihrem Verfalle ,
die Sozialdemokratie dem Siege entgegen .

Keine Partei hat das Recht zu jnbeln , außer der

Sozialdemokratie . Auch nicht die Klerikalen , welche zwar
wieder die Majorität im Parlamente erstritten haben , aber

diese blos den Stichwahlen zu verdanken haben , sie haben
ihre Position behauptet , ihr Erfolg besteht lediglich darin ,
daß sie keine Niederlage erlitten baben , sie haben den Leiter

ihrer Politik im Ministerium und im Parlamente auf dem

Schlachifelde gelassen , sie wissen , daß sie innerlich schwächer
sind , als sie es einzugestehen wagen . Und über die Nieder -

läge der Liberalen ist kein weiteres Wort zu verlieren .

Unsere belgischen Brüder werden alles thun , um den

Sieg voll auszunützen , auf einem neuen Boden müssen sie
ihre Thätigkcit entfalten , zu zahlreichen neuen Fragen
haben sie Stellung zu nehmen , neben der parlamentarischen
Thätigkeit dürfen sie ihre agitatorischen und organisatorischen
Aufgaben nicht außer Auge lasten , man wird unserer Partei
Fallstricke legen , denen aus dem Wege zu gehen ist ; man
wird in der Wahl der Mittel , mit denen man unsere Partei
bekämpft , nicht wählerisch sein . Die Aufgaben der sozial -
demokratischen Fraktion sind große und schwere .

Die Bruderparteien aller Länder , nicht zuletzt die

deutsche Sozialdemokratie , sind überzeugt , daß die belgischen
Genossen ihren großen Aufgaben gewachsen sein werden ,
daß sie sich stets der Verantwortlichkeit als verhältniß -
mäßig größte sozialdemokratische Fraktion bewußt sein
werden .

Eines Morgens jedoch , als wir uns auf letztcrem
Platze befanden , wo die Leute die Nacht über ebenso
ermüdend wie unnütz ans den Trottoirs gelagert hatten ,
kam ein junger Osfizier vom Generalstabe mit einem

schriftlichen Befehl und führte uns aus den Bahnhof
St . Lazare . Wir bestiegen einen Zug , welcher - uns zum
Viadukt von Asniöres brachte . Dort stiegen wir ans . Ein

Oberst stellte sich an unsere Spitze und ließ uns mitten

durch das Feuer , welches die auf der Insel Grande - Jatte
errichteten Batterien unterhielten , über die Brücke marschiren .
Ich verstand nicht im Geringsten , was man mit uns vor¬

hatte . Man hätte uns geradezu nach Versailles bringen
können . Meine Leute setzten wohl in mich Vertrauen , aber

ich nicht in den Oberst , welchen ich gar nicht kannte . Er

führte uns bis beinahe nach Asniöres hinter einen Erdwall ,
welcher die Straße durchschnitt . Dort sprach er : «Hier sind
Sie in Sicherheit , Sie stehen hier in zweiter Linie , vor Ihnen
sind die Scharfschützen der Seine - et - Oise . Damit verließ
er uns , ohne uns irgend welche Instruktion zu hinter
lassen . Ich wußte nicht was ich thun sollte . Ich
kannte die Gegend gar nicht und doch hatte mau in
der Ecole militaire ein Bureau zur Anfertigung von

Kopien der topographischen Karten errichtet . Wir aber

hatten keine erhalten .
Da ich keinen neuen Befehl erhielt , begann ich an

der Einsicht meines Obersten zu zweifeln . Man hatte
wahrscheinlich zu hohe Ansprüche an seine Fähigkeiten
gestellt und er blieb deshalb in Levallois , an der anderen
Seite der Seine . Ich beschloß also , nach eigenem Er -

messen zu handeln und mich nur auf mich selber zu ver -

lasten .
Ich fing damit an , mir möglichst klar über meine

Lage zu werden . Mit einigen hundert Mann hatte ich
eine Linie von mehreren Kilometern zu vertheidigen .
Ich forderte schriftlich sofort zwei Bataillone zur Ver -

stärkung . Viele Mannschaften befanden sich zerstreut
in den Schenken von Asniöres und Levallois . Das ,

Dank haben wir dem Eifer unserer belgischen Brüder

zu sagen für den Ehrentag , den sie der kämpfenden Ar -

beiterklasse errungen haben .
Glück auf zu neuen Siegen !

» *
•*

Aus den eingelaufenen Depeschen erfahren unsere Leser
die bisher bekannten Einzelheiten über die am Sonntag

stattgesundeuen Stichwahlen :
Brüssel . 21 . Oktober . Nach den bis 10 Uhr Abends

bekannt gewordenen Stichwahl - Ergebnissen ist der Sieg der

Katholiken gegen die Koalition der Liberalen und Soz ' alisten in

Brüssel sehr wahrscheinlich . Achtzehn liberale Kammermitglieder
würden in diesem Falle durch Katholiken ersetzt werden , was der

Regierung eine starke Majorität sichern würde . Nach den aus

Tournai eingelaufenen Meldungen sind auch dort vier Katholiken
1eran Stelle der bisherigen liberalen Abgeordneten , unter denen sich

~ " "1 — ■ . . . . .-
Charleroi

den Liberalen
Staatsminister Bara "befindet , gewählt worden . In Charleroi

haben nach den bisherigen Meldungen die von den Liberalen

unterstützten Sozialisten die Mehrheit . In Lüttich sind liberale

Senatoren mit Hilfe der Sozialisten gewählt ; in die Kammer

sind dort Sozialisten und Progressisten mit liberaler Hilfe ge -
wählt worden . In Huy und Thum sind Liberale , in Waremnre

Katholiken gewählt . In Verviers werden die von den Liberalen

unterstützten Sozialisten die Kanmiersitze erhalten , ebenso in

Soignies .
B r ü s s e l , 21 . Oktober . Die Katholiken feiern ihren Wahl -

sieg mit großer Begeisterung . In einer Sitzung der konservativen
Bereinigung sagte blothomb , die katholische Partei rette das
Land . Beernaert sagte , die heutigen Wahlergebnisse würden
von der ganzen Welt gefeiert werden . Die Versammlung rief :
„ Es lebe der König l " Alle katholischen Blätter seiern den Sieg
ihrer Partei .

Brüssel , 22. Oktober . In Nivelles sind nach vorläufiger

Feststellung drei Liberale und ein Katholik gewählt . Der

Ministerpräsident de Burlet ist nicht wiedergewählt worden .

Brüssel , 22. Oktober . Nach den bisherigen Feststellungen
der Stichwahlergebniste wird die Kammer aus 104 Katholiken ,
19 Liberalen , 29 Sozialisten und Radikalen zusammengesetzt sein .

Brüssel . 22. Oktober . Bei den gestern hier stattgefundenen
Stichwahlen wurden sämmtliche Kandidaten der katholischen
Partei mit einer Mehrheit von ca . 13 000 Stimmen gewählt .
Bei den Katholiken machte sich die Freude über ihren Sieg durch
lauten Jubel bemerkbar . Ruhestörungen sind weder hier noch in

der Provinz vorgekommen . Die Kammer setzt sich jetzt aus

104 Klerikalen , 20 Jung - und Altliberalen und 28 Sozialisten
zusammen . Die katholische Mehrheit beträgt demnach dö oder

22 mehr als in der alten Kanuner . Der Senat besteht aus

52 Klerikalen und 24 Liberalen . Die liberalen Blätter bezeichnen
den gestrigen Tag als einen der verhängnißvollsten für den

was man mir als erste Vertheidigungslinie bezeichnet
hatte , war von fünfzehn bis zwanzig jungen muthigen
Leuten besetzt , welche seit zwei Wochen unausgesetzt

auf Vorposten und bis auf den Tod erschöpft waren .

Ich dachte wohl daran , Barrikaden zu errichten und so

unsere Stellung auf einigen Punkten um vieles fester zu

machen , doch fehlte es dazu an Arbeitskräften .
Endlich erschienen auch die zwei verlangten Bataillone .

Eines davon wurde zu unserer Rechten , das andere zur

Linken ausgestellt , aber ich besaß über sie keine Autorität

und unser Oberst glänzte fortwährend durch seine Abwesen -
heit . Das eine Bataillon setzte sich in einem Dorfe fest und

verschoß binnen vierundzwanzig Stunden sein Pulver aus
die Sperlinge in der Richtung nach dem Schlosse de Böcon

und war darauf in der Stille verschwunden .
Alle Augenblicke kamen zu unS eine Menge Individuen ,

vorzüglich Frauen , welche mit Geleitscheinen versehen waren

und die ich nicht verhindern konnte , hm und her zu passiren .
Ich war überzeugt , daß sich unter diesen Leuten viele Spione
befanden ; denn , wenn wir auch Milde ausübten , ihr Gehen
und Kommen zu dulden , so war es gewiß , daß die Ver -

sailler nicht so duldsam waren , oder nur dann , wenn sie
von ihnen die Erlaubniß durch werthvolle Auskünfte sich
bezahlt machen konnten .

Ein junger Mann , welcher als Schildwache am Ufer
der Seine postirt war , fiel von einer Kugel tödtlich in den

Leib getroffen , ein anderer erhielt einen Schuß in den Kopf .
Ich glaubte , daß dieser Angriff nur eine Finte sei . Ich
bestieg eines der höchsten Häuser , um mich zu orientiren

und bemerkte Massen von Jnfantrrie und Kavallerie ,

welche in die entgegengesetzte Richtung , von woher der An -

griff erfolgt war , parallel mit unserer Aufstellung mar -

schirten , um uns zu umgehen . Durch ein lebhaftes Feuer
unsererseits wurden sie zwar aufgehalten , doch war es

augenscheinlich , daß auf die Dauer unsere Stellung nicht zu
halten war .

( Fortsetzung folgt . )



LilxraliZmus , gleichzeitig geben sie aber ihrer Genugthuung über
die Niederlage des Ministers de Burlet Ausdruck .

» «

ttnfere Kandidaten erhielten bei der Hauptwahl nach der
offiziellen Statistik 345 359 Stimmen und zwar in Brüssel
40213 . Nivelles 6719 . Löiven 5120 . Antwerpen 4871 ,
Malines 1984 . Brügge 521 . Courlrai 3721 . Gent 16 . 451 , Saint «
Nicolas 1970 . Alost 2674 . Charleroi 53 648 . Möns 44 360 ,
Tournai 3912 . Ath 3036 , Soignies 16 915 . Thum 11 106 , Lültich
63 562 , Hut ) 7729 , Verviers 18 060 , Waremme 1582 , Nainur
32 780 .

Da die Wählerzahl ca . 1 840 000 beträgt , haben unsere
Kandidaten ca. 19 pCt . säinintlichcr Stimmen . Die deutsche
Sozialdemokratie hat bei den ersten Wahlen zum deutschen Reickis -
tage 2,91 pCt . , bei den letzten allgemeinen Wahlen 23,28 pCt .
sammtlicher Stimmen erhalten . Demnach ist in Deutschland ,
>venn auch verhältnißmäßig weniger sozialdemokratische Ab -
geordnete gewählt wurden , unsere Partei noch etwas stärker ver -
treten als in Belgien .

In der Hanptivahl wurden von unserer Partei folgende
Genossen gewählt :

In L ü t l i ch : Dcmblon ( Lehrer ) , Flächet ( Ingenieur ) , Heuss
und Jeanne ( Advokaten ) .

In Möns : Bastien ( Kaufmann ) , Brenez ( Bergarbeiter ) ,
Leon Desuisseaux ( Advokat ) und Alfred Defuisseaux ( Schrift -
steller ) .

In Charleroi : Fagnart .
In Namur : Defnet , Gillard , Hambursin und Ronvaux .
In Stichwahl standen gestern von unserer Partei
in Charleroi : Caltewaert ( Bergarbeiter ) , Eavrot ( Berg -

arbeiter ) . Destrve ( Journalist ) , Furnemont ( Advokat ) , Lainbillotte
( Glasarbeiter ) , Leonard ( Schmied ) , Vandervelde ( Uuiverstläls -
professor ) ;

in Soignies : Bertrand ( Nedakteur ) , Mausart ( Berg -
arbeiter ) und Pagnay ( Schriststeller ) ;

in Verviers : Dauvister ( Weber ) . GierkenS ( Kaufmann ) ,
Malemprs ( Weber ) , N. özette ( Landarbeiter ) ;

in Lütt ich : Anseele ( Leiter der Produtivgenossenschaft
Booruit ) , Defuisseaux (Schriftsteller ) , Denis ( Rektor der freien
Universität Brüssel ) .

Die Namen der Gewählten hoffen wir morgen mittheilen zu
können . —

Volltistye AebevltiW .
B e r l i n , den 20 . Oktober .

Der Kaiser nud der Bund der Landwirthe .
Einige Zierden des ostpreußischen Jnnkervereins haben eine

Gelegenheit gesucht , um dem Kaiser ihre unterthänigste Er -
gcbcnheit im Name » des gesanimten Bundes durch eine
Adresse auszudrücken . Die Gelegenheit ward ihnen ge -
währt . Der Kaiser und seine Uutcrthanen sind im schönsten
Einklang von einander geschieden . Bcmerke » lswerth sind
folgende Wendungen in der Adresse der Bündler :

Wenn die allerunterlhänigst Unterzeichnelen sich für be -
rechtigl halten , die am 6. September zu Königsberg von Eurer
Majestät gesprochenen Worte aus sich zu beziehen , so thun sie
solches in dem Glaube » , daß Euer Majestät zum pre uhischeu
Adel alle diejenigen zuzurechnen geruhen wollen .
welche in der treuen Liebe zu ihrem Glauben und ihrer Kirche ,
in dem unwandelbaren Gehorsam und die Hingebung zu König
und Vaterland , in der starken Vertheidiguug der heimischen
Scholle und des heimischen Herdes die Ehre zur Richtschnur
ihrer Handlungen machen .

Ihre Opposition in der Frage der Handelspolitik soll
nur dem Ministerium , nicht der Krone gegolten haben .
Sie rechne » auf die Unterstützung des Kaisers und sichern
ihm ihrerseits Gefolgschaft im „ Kampf für Sitte , Religion
und Ordnung mittels einer st raffen Gesetz -
gebung und einer energischen Exekutive *
zu . Der Kaiser erklärte , die Definition der Adresse vom
Adelstimme mit dem Sinne seiner Königsberger Worte überein .
Seine Sorge für die Landwirthschaft , den großen und kleineu
Bauernstand , werde nie nachlassen , wie er andererseits auf
Gott vertraue , daß , wenn alle wohlgesinnten Theile der
Nation sich nm ihn schaarten , es möglich sein werde , „ unser
theures Vaterland ohne schwere Erschütterungen durch die
Kämpfe hindurchzuführen , welche zersetzende Bestrebungen
uns aufnöthigten . "

Somit hat sich die mit so vielem Geräusch betriebene
Opposition des grundbesitzeudcn Adels völlig wieder be -
ruhigt . Der Epheu treibt seine Wurzeln ruhig weiter in
den Eichbaum hinein und der Eichbaum freut sich dieser
Anhänglichkeit und baut auf den Schutz des Epheus gegen
alle Stürme .

Ueber die Einberufung des Reichstages sind nun -
mehr , wie ein parlamentarischer Berichterstatter der „Voss .
Ztg . * meldet , in den maßgebenden Regieruugskreisen die
endgiltigen Bestimmungen getroffen worden . Der Reichstag
soll am 22 . November im neuen Reichstagshause zusammen -
treten . Vor diesem Termin soll eine besondere Feier , sei
es Eiuiveihungsfeier , sei es Schlußsteinlegungs - Feier , im
neuen Rcichstagshause veranstaltet werden . Wahrscheinlich
ist der 15 . November für diesen feierlichen Akt in Aussicht
genommen . —

Neue Ausuahmegesetze in Sicht . Der Berliner
Correspondent der „ Franks . Ztg . " will erfahren haben , daß
es in der Regierung zu einer Verstäudiguug für „ eine gesetz -
geberische Aktion im Reichstage zur Bekämpfung des Um -
fturzes * gekomnien sei . Das ist ja immerhin möglich . Ge -
spannt sind wir nur darauf , wie denn das Verständigungs -
elaborat ausschauen wird . Wir können die Geschichte ja in
aller Ruhe abwarten , da sie uns nicht schaden kann , was
auch dabei herauskommt .

Ueber das geplaute neue Tabaksteuer - Gesetz
dringen jetzt einige freilich aus ihre Genauigkeit nicht zu
kontrollireude Nachrichten in die Presse . Die „ Süddeutsche
Tabak - Zeitung * will erfahren haben :

Das neue Tabaksteuer - Gesetz ist soeben den Einzel -
regieruugen zugegangen . Es schließt sich in seinen Grunv «
zügen dein letzten Entwurf an , bringt jedoch als Erleichterung eine
Pauschalirung der Großbetriebe wie im Brauercigeiverbe , so
daß jeder am Jahresbeginn angiebt . wie viel und in welcher
Preislage er zu fabriziren beabsichtigt . Anstatt 45 Mill . Mark
fordert die Regierung gegenüber dem letzten Entwurf 30 Mill .
Mark , weshalb die Sätze der Fabrikatsteuer um ca . ein Drittel
gegenüber dem letzten Entivurf herabgesetzt werden . Der Zoll -
schütz bleibt wie bisher 40 M. sür den Doppelzentner unter Be -
seitigung der Jnlandstener . "

Nach anderen Meldungen ist der Steuerertrag auf
35 Millionen veranschlagt . Der „ Hamburger Korrespondent *
schreibt :

„ Der neue Tabaksteuer - Gtsetzentwurf ist im Reichsschatzamt
ausgearbeitet worden und zur Zeit Gegenstand der Berhand -
lungen zwischen den nächstbetheiligten Regierungen , ist aber
deshalb «ine Kontrolle über die Inhaltsangaben nicht mög -
lich . Damit ist auch klar . daß der Entwurf noch nicht
in allernächster Zeit an den Bundesrath kommt . Ueberdies steht .

wie man uns weiter schreibt , zur Zeit noch nicht einmal fest , zu
welcher Zeit das Tabakstenergesetz dem Reichstage vorgelegt
werden soll , wie denn überhaupt noch alle Bestimmungen über

die Reihenfolge der für die nächste Session bestimmlen Vorlagen
ausstehen . Es hängt das anscheinend von anderweitigen Er -

wägungen ab , die bisher noch nicht abgeschlossen sind . *

In Sachen Leist ist es , wie eine offiziöse Mittheilung
besagt , im Auswärtigen Amt bereits beschlossene
Sache , den ehemaligen Kameruner Kanzler im Reichsdienst
nicht mehr zu verwenden und Berufung gegen das Urthcil
der Potsdamer Disziplinarkammer einzulegen , sobald das

Urtheil derselben ausgefertigt vorliegt . Das ist immerhin
etwas ; aber gemig bei weitein nicht , um dein verletzten
Rechtsgefühl des Volkes Geiiugthung zu verschaffen . —

Arbeiterntangel auf dem Laude . Die Großgrund -
besitzer in der Provinz Sachsen klagen darüber , daß sie
keine Arbeiter finden können . Der „ National - Zeitung *
wird darüber geschrieben : „ Wenn der Noth nicht schleimigst
abgeholfen werden kann , steht zu befürchten , daß von den

noch im Felde stehenden Kartoffeln und Rüben ein großer
Theil durch etwa eintretenden Frost völlig verloren geht . Die

Bemühungen des Verbandes zur Besserung der ländlichen
Arbciterverhältnisse in Halle , Arbeiter aus dem Osten heran -
zuschaffen , sind von sehr geringem Erfolge gewesen , da auch
in den Provinzen Schlesien , Posen und Preußen großer
Mangel an Arbeitskräften auf dem Lande herrscht , besonders

wohl dadurch hervorgerufeu , daß infolge der in Rußland
und Ealizien herrschenden Cholera ein Nachschub aus

diesen Ländern ausgeschlossen ist . Der Verband richtet
deshalb jetzt an die Städte der Provinz das Ersuchen ,
schleunigst Anordnung zu treffen , daß die in ihnen über -

flüssigen Arbeitskräfte wenigstens für einige Zeit zur
Arbeitsleistung auf de in Lande veranlaßt
werden . " Die Herren sollten nur höhere Löhne und

bessere Behandlung gewähr/n , dann würden sie auch Lano -
arbeiter finden . —

Zur österreichischen Wahlrechtö - Frage . Aus Wien
wird gemeldet :

Sonnabend Nachmittag ' fand in dem Ministerium des
Innern eine abermalige vollkommen vertrauliche Besprechung
zwischen den Mitgliedern der Regierung und den Obmännern der
koalirten Parteien statt ; für die Forsetznng der Berathung wurde
einer der nächsten Tage in Aussicht genommen .

Ferner liegt folgende Depesche aus Brünn vor :
In der Nacht vom Ionnabend auf den Sonntag , den LI. Oktober

wurden hier an Gebäuden und an Bäumen der öffentlichen
Anlagen Flimzettel mit der Aujschrist : „ Heraus mit dem
allgemeinen Wahlrecht " angeschlagen . Tie Polizei beschlag «
nabmie 7000 Flugzettel und verhaftete 23 Personen , welche beim
Ankleben von solchen betroffen wurden . Derartige Zettel wurden
auch in Ostrau und Privoz angeschlagen . —

Sozialpolitische Vorlage in Oesterreich . Der dem
österreichischen Abgeordnelenhause heute vorgelegte Gesetzentwurf
detreffend die Errichtung von Arbeilerausschüssen
und Einigungsämtern bestimmt : Ausschüsse können
bei den einzelnen Unternehmungen ans grund eines von
dem Unternehmer entworfenen Statuts eingerichtet werden ;
die Wahlen erfolgen durch die Arbeiter und sind
geheim . Die Ausgabe der Ausschüsse ist , ein gutes Ein -
vernehmen zwischen den Unternehmern und den Arbeitern zu
fördern , die Unternehmer bei Veranstaltungen betreffs der Ar -
beiterschast zu unterstützen und für eine gütliche Verständigung
zu wirken . Die Eiuigungsämter werden errichtet von den
politischen Landesbehörden , eventuell von dem Handels -
Ministerium , sollen aus Vertretern der gewerblichen Unternehmer
und der Arbeiter bestehen und bezwecken die Herbeiführung
einer gütlichen Verständigung über die Fortsetzung
oder die Wiederaufnahme des Arbeitsverhältnisses . Die

Wahlen erfolgen direkt durch die Gesammtheit der Unternehmer
einerseits und der Arbeiter andererseits . Die Regierung legte
ferner einen Gesetzentwurf vor , betreffend die Regelung der
Sonn - und Feiertagsruhe im �Gewerbebetrieb . Die Regierung
beabsichtigt , die Entscheidung über die Sonntagsruhe rn den

einzelnen Gewerben zu dezentralisiren und den Statthaltereie »,
bezw . Landesregierungen jedes einzelnen Kronlandes zu über -

tragen . Dies gilt namentlich von der Verlheilung der für den

Sonntag zugestandene » sechsstündigen Maximalarbeilszeit , für die

Zulassung der Arbeit an gcivissen Sonntagen , wie a » dein Sonn -

tage vor ' Weihnachten oder Neujahr , von gewissen Landesseier -

tagen , endlich von der Sountageruhe an den Wallfahrtsorten .
Hier soll nun der Landesbehörde ein freier Spielraum eingeräumt
werden , und die Verhältnisse sollen nach den Bedürfnissen des

einzelnen Kronlandes , beziehungsweise des einzelnen Ortes oder

Bezirkes geregelt werde » können .
Bei dem zuletzt angesührten Gesetzentwurf scheint es sich um

eine Nückwärtsrevidiruug der bestehenden Gesetzgebung zu
handeln . —

Den wahren Geist des Fiirstenliberalismns hat
der Fürst von Montenegro ersaßt . Ein Herr Legh erzählt
im „ Poll Mall Magazine " , daß er bei einem Besuch in

Montenegro Dinge sah , die er nicht recht mit dem , was er

vom Fürsten wußte , zusanilnellrelmen konnte . Wie kam es

doch , daß manche der schwer gefesselten Gefangenen in

Ccttinje eingesperrt waren , nur weil sie erklärten , Liberale

zu sein ? Der Fürst war nicht verlegen um eine Erklärung .
„ Ich bin ein Liberaler * , antivortcte er , „ und ich sehe keinen

Grund , warum Herrscher und Potentaten nicht Liberale

sein sollten ; alle ordentlichen Unterthanen dagegen
sollten konservativ sein und zun » wenigsten , das will ich ,
ollen es die meinen sein ! " Dieser wackere Fürst der

Schwarzen Berge überragt , wie das Beispiel zeigt , lhurni -
hoch an politischer Einsicht die Liberalen aller Länder , die

noch fest an die Echtheit des sogenannte » Kronprinzen -
Liberalismus glauben . —

Bei der Krankheit des Zaren offenbart sich wieder

herrlich die Gesellschaftsheuchelet . Feierliche Bittgebete für
die Genesung Alexanders III . veranstaltet in Petersburg
sein getreues Miuisterium . Aber — wir citiren wörtlich
einen Bericht der „ Kreuz - Zeitung * — „ während die fromme
Schaar der Gläubigen im Gebete für das Seelenheil des

sterbenden Zaren versunken war , fand in einem Nebenabtheil
der mächtigen Kathedrale eine recht eigenthümliche Arbeit

statt : Handwerker richteten die Trauerbeklcidung für die

Ausschmückung der Kathedrale beim Eintreffen der Nach -
richt vom Ableben Zar Alexanders III . her . — Ein Heer
von Priestern in feierlichem Gewände , dumpf dröhnender

Glockenklang , zu Gott gesandte Sanggebete der Kirchen -
sänger , ein dreimaliges Niederwerfen von Tausenden und

Arbertausenden , daß Gott den Zaren — nicht etwa erlöse
von seinen undenkbar schweren Leiden — nein , daß er ihn
gesunden lasse zur Freude seines Volkes , und dort — eifrige
Hände bereits beschäftigt mit der Herstellung des Trauer -

gewandes sür dieselbe Stätte ! * —

NsvketuslfcrMiten .
Stadtverordneten - Wahle » . Die Halberstädter Genossen

beschlossen , sich an den Stadtverordneten - Wühlen zu belheilig - n
und stellten sechs Kandidater , aus .

Gegen den Umsturz . Schungen des sächsischen Staats -

Ministeriums sollen , der Dresdener „ Arbeiter - Ztg . " »usolge , am

Freitag und Sonnabend stattgefunden haben . Zur Berathu . ' . g

gelangten Maßregeln gegen die „ Umsturzbestrebungen * .

Auch ein Stück Bekämpfung der Sozialdemokratie .
Aus Pirna in Sachsen wird geschrieben : Das „ Carolabad " ,
oas einzige Lokal , welches uns in Pirna zur Verfügung steht und

gleichzeitig der größte und schönste Saal daselbst ist , ist unseren

Gegnern schon längst ein Dorn im Auge . Privatim haben sich
verschiedene ikonkurrenzwirthe schon ausgesprochen , daß die Herr .
lichkeit dieses sozialdemokratischen Lokals bald zu Ende sein
würde . Ist auch hier nur der Wunsch der Vater des Gedankens

geivesen , so scheint es doch , als ob man diesen Wunsch erfüllen
wollte . Dem Wirth vom „ Earolabad " , Hern » Karl Naumann , wurde

nämlich auf zivei Monate die Konzession beschränkt , und zwar
dergestalt , daß er in diesen zwei Monaten weder öffentliche Tanz -
Musik abhalten darf , noch daß Vereine Vergnügungen dort ab -

halten dürfen . Den Grund dazu sucht der Stadtralh oarin , baß
bei dort abgehaltenen Vergnügungen Karten an Richtmitglieoer
verkauft worden sein sollen , also das Pirnaer Tanzregulativ
verletzt worden sei . Wegen dieses „ Verbrechens * sind auch eine

Anzahl Vereinsvorstäude mit Strasen bedacht worden . Der

Schaden , der oem Wirth aus dieser Konzessionsbeschränkung er -

wachst , wird keineswegs im stände sein , seine Stellung zu uns

zu ändern , uns , wie man vielleicht so sehnlichst wünscht , obdach -
los i » Pirna zu machen . Die Arbeiter werden dafür sorgen , oaß
auch ohne Tanz und Vergnügungen die Räume des „ Carola -
bades " stets gejüllt sind . Uns kann eben kein « Maßregel mehr
verblüffen .
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„ Wir leben in der Zeit der unglaublichsten Urtheil « "
— sö schrieben wir neulich gelegentlich der Besprechung eines

drakonischen Urtheils in Sachsen . Heute find wir in der Lage ,
ein ähnliches aus Saarbrücken zu melden . Gelegentlich der

letzten Maifeier , schreibt die „ Mannheimer Volksst . ' , welche für
den ganzen Bezirk in Saarbrücken stattfand , brachte Genosse

fjngo
Dullens aus St . Jngberr ein Hoch auf die Sozialdemo -

ralie aus . Der anwesende Polizist oerhaftete ihn , er wurde

jedoch bald wieder entlassen , dagegen mit einem Strafmandat
von 4 Wochen Gesängniß bedacht . Dullens ließ nun den Richter
entscheiden , er behielt inoeß seine 4 Wochen . In
der Verhandlung beschwor nun der Polizist , Dullens
sei nur zehn Minuten in Haft gewesen , während dieser
die Zeit auf zwei Stunden angab und seine Behauptung
durch drei Zeuge » beweisen wollte . Dementsprechend zeigte er
auch de » Gendarm der Staatsanwaltschaft an . Die »« leitete statt
einer Untersuchung gegen den Gendarmen , wie erwartet wurde ,
ein « solche gegen DnllenS wegen falscher Anschuldigung , welche
schließlich zu einer Beamtenbeleidigung wurde , ein . Di « Ver -

Handlung , bei welcher Dullens sicher seine Freisprechung erwartete ,
— denn er war davon überzeugt , in » einem Rechte zu sein -

fand in Saarbrücken statt . Dullens wurde nach kurzer Ver »

Handlung zu einem Jahr Gesängniß v . rurtheilt
und sogleich in Haft genommen . Dullens ist ein
Mann von 65 Jahren u » o ernährte sich mit einem lleiuen Buch «
und Waffenhandel . Er -»ai noch eine vollständig lahme Schwester
von 67 Jahren zu ernähren und lebten beide in den kümmer '
lichsten Verhältnissen . Für die arme Frau ist dieZ ein schrecklicher
Schlag , der sie nm so härter trifft , als sie kein, ! Ahum . g von
einem solchen Ausgange halte . —

Sächsische Art der SluSlegitng de « preußischen vereinS -
gefeyeö und ecytes Bureaukralendeulsch vereinigen sich zu einer
wunderbaren Harmonie in einem Schriftstück , welches auf eine
am 10. August eingereichte Beschwerde dem Genoffen Nohrlack
vom Regierungspräjrbium zu Breslau heute zugestellt wurde .
In Attwasser bei Waldenburg in Schlesien sollte am 9. August
eine Mctallarbeiter - Vcrsammlung stallfinde ». Es war aber nicht
möglich , dazu ein Lokal zu bekommen . Mehr Glück hatte » die

Bergarbeiter in Waldenburg , weil diese erstens durch ihre große
Zahl einen wirthschaftliche » Druck ausüben können , zweitens aber
von den Wirthen noch nicht als Sozialdemokraten betrachtet
»verde ». So wurde denn das Arrangement derart getroffen , daß
»nan die Metallarbeiter von Altwasser und Waldenburg einlud , die
an demselben Tage in Waldenburg staltfindend « össentliche Berg -
arbeiter - Verjammlung , in der Genosse Schröder - Dortmunv referirte ,
zu besuchen , ver vorhin genannte Genosse , welcher als Referent
iür die Metallurbeiter - Versaininlung erschienen war , sollte in der
Diskussion sprechen . Die Rechnung war aber ohne die Walven -
durger Polizei gemacht . Obwohl die Versammlung als äff et¬
liche angemeldet war , »vurde nieinandem der Zutritt gestattet .
der der Polizei als Nicht - B- rgmann bekannt war ; auch wurden
die Frauen von der Theilnahme an der Versammlung aus -

geschlsssen , sogar die Bedienung durch Kellnerinnen verboten .
Als schließlich Genosse Rohrlack in der Diskussion sprechen »vollte ,
und die Anredr „ Meine Freunde * gebrauchte , wurde die Ver «
sammlung aufgelöst weil — Rohrlack nicht Bergmann ist .
Gegen dieses Vorgehen der Polizei halte Genosse Rohrlack sofort
Beschiverde eingelegt und vor kurzem ein Schriftstück erhalten ,
welches folgenoen Wortlaut hat :

„ Auf die ' Vorstellung vom 10. August d. Js . erividcre ich
Ew . Woylgeboren , daß ich mich nicht habe veranlaßt finden
könne » , Ihrem Antrage , dein Polizei - Kommissarius B r L d e l z »
Waldenburg wegen »eiiies Verhaltens gegenüber oer am 1. August
dieses Jahres zu Waldenburg stattgehabten öffentlichen Berg -
arbeiter - VersammIung eine Rüge zu ertheilen , zu entsprechen , da
ich weder aus Ihre » Aussühruiige » , noch aus dem Ergebnis oer
angestellten Ermittelungen die lleberzeuguug oabe gewinnen
können , daß der genannte Beamte bei der Ueberwachung und

Auflösung der in Rede stehenden Versammlung m einet eist
disziplinarisches Einschreiten rechtfertigenden Art und Weise gegen
die Vorschriften der Verordnung vom II . März 1650 über die

Verhütung eines die gesetzliche Freiheit und Ordnung gefähr -
denden Mißbrauchs des Versammlungs - und BereiuigungSrechtS
verstoßen hat .

Kgl . RegierungS - PrSsident .
( Raine unleserlich ) .

Wir fragen nun : Wo in aller Welt steht denn im preußi -
schen Vereinsgesetz auch nur das Geringste davon , daß jemand .
der nicht Bergmann ist , an einer öffentlichen Bergarbeiter -
Versammlung nicht theilnehmen , und nicht sprechen dar » 7 Wo

steht denn das Geringste davon , daß Frauen keiner öffentlichen
Versammlung beiwohnen dürfea und gar , daß weibliche Beu . enung
entfernt werden muß ? Ist den » solches Vorgehen eineS Polizei -
beamten nicht ein offenbarer „ Mißbrauch des BeriammlungS -
und Vereinigungsrechtes " ? Wahrlich , so lang « ein Regien : : . gl -
Präsident daS Gesetz s o auslegt , bedarf es Uinti preußischen Lanv «
tages , der dasselbe noch mehr beschränkt !
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( Setverbegerichte . E l m s h o r m. Bei der Wahl zweitt
Arbeiterbeisitzer wurden einstimmig die sozialdemokratische »
Kandidaten gewählt . — Heilbronn . Die Unternehmer -
Abtheilung wählte bei 130 abgegebenen Stimmen den Kandidaten
des Gewerbevereins , die Arbeiter - Rblheilung . in der 800 Stimmen
abgegeben wurden , die sozialdemokratischen .
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Die Rechtsprechung i » bezug auf das BereiuSrecht
wird auch außerhalb Sachsens immer unverständlich «». Bon dem

Bernburger Schöffengericht ist über 16 Parteigenossen Ver -
urtheilung erfolgt , weil sie entweder alS BorftandSmitgliedtr des



sozialdemokratische » Wabloereins Nicktanhaltiner in den Verein
aufgenommen , oder aber als Mitglieder , ohne Anhaltiner zu
sein , beigetreten sind . Erstere wurden zu 30 M. . letzlere zu
13 M. Geldstrafe verurtheilt . Selbstverständlich ist gegen das
Hrtheil , welches dem § 3 der Reichsverfassung widerspricht , Be
rusuug angemeldet worden .

* •

Tellersammlungen ; nr Decknug von Versammlungs
anroste « sind zu gestalten . In Göthen stand kürzlich Genosse
H. vor dem Schöffengericht wegen unbefugten ErHebens von Ein «
lriitsgcld in einer Versammlung in Edderitz , woselbst das Ein -
tritlsgeld konfiszirt wurde . Wie nicht anders zu erwarten war .
erfolgte kostenlose Freisprechung . Ans Antrag des Verklagten um
Herausgabe des Geldes wurde dem Vorsitzenden bedeutet , wenn
er in anständiger und höslicher Weise darum ersuche , er selbiges
von der Kreisdirektion jedenfalls zurückerhalten werbe . Wir
wissen zwar nicht , ob bcr _ betreffende Genosse jemals unhöslich
sein Verlangen gestellt hat , sehen aber noch viel weniger ein , wie
eine etwaige UnHöflichkeit der Kreisdirektion das Recht geben
sollte , das Geld zu behalten . Recht ist doch keine Gnade . Die
Parteigenossen aber werden aus diese nochmalige Entscheidung
verwiesen und ausgefordert , sich in dein Erheben von Eintritts -
geld niemals auch nur im Geringsten stören zu lassen .

Polizeiliches . Gerichtliches ze .
Der Zigarrenarbeiler Lütjens in Hamburg wurde au

grund eines am 1. Mai verbreiteten sozialistischen Flugblattes
wegen . Aufreizung ' nach § 130 des R. St . - G. - B. zu 1 Monat
Gefängnip verurtheilt .

Her ssjillttcmkratisljtll Partei JevMM .
Frankfurt a. M. , den 21 . Oktober 1634 .

Vorversammlung .
Um 7 Uhr Abends trat heute in der „ Weißen Lilie ' der

sozialdemokratische Parteitag zusammen . Der Saal , in dem die
Verhandlungen vor sich gehen sollen , liegt in ziemlicher Ent -
fernung von der innere » Stadt in der Vorstadt Bornheim . Das
Lokalkomitee hatte für die würdige Ausschmückung des Hauses
und des Saales Sorge getragen . Am Vortal begrüßt folgender
Spruch die Eintretenden : Den Kampfplan zu berathen für
künft ' ge Geist eölhaten , zu kämpfen unverdroffen , seid uns ge -
grüßt , Genossen !

Der Saal selbst ist reich mit Tannengewinden und rochen
Fahnen dekortrt . Vor der Bühne , auf der das Bureau Platz
nimmt , steht die roth ausgeschlagene Rednertribüne , die von den
Büsten Laffalle ' s und Marx ' flankirt wird . Im Hintergrunde
der Bühne steht auf rothem Bande der Spruch : Proletarier
aller Länder vereinigt Euch ! In der Milte der einen Seiren -
wand des Saales hängt ein großes Bild mit der Unterschrist :
Das Alte stürzt , es ändert sich die Zeit , und neues Leben blüht
aus den Ruinen : Repräsentanten des Militarismus , des
Kapitalismus und des Pfaffenthums kämpfen aus morschen , von
Raben umflatterten Trümmern stehend , den letzten Kampf gegen
de » Geist der neuen Zeit ! Von der Gallerie wehen die alten und
neuen Fahnen der Sozialdemokratie Fraukfurls , Offenbachs ,
Hanaus , Darmstadts , Mannheims und Gießens herab , rothe und
schwarz - roth - goldene Banner , die zum Theil noch aus dem Jahre
1848 stammen .

Die Zahl der Tbeilnehmer an dem Parteitag wird die stärkste
seit Halle werden . Für das große Interesse , das dem Parteitag
entgegengebracht wird , zeugt »ichl nur der naturgemäße starke
Besuch der Vorversammlung durch die Arbeiter und Arbeiterinnen
Frankfurts , sondern auch die Anwesenheit von etwa 30 Bericht -
erstattern , darunter Vertretern der englischen und französischen
Presse .

Um 7 Uhr begrüßt der Arbeiter - Sängerbund Lassalle die
Erschienenen mit dem Gesang : Brause mein Sang , im jubelnden
Klang der Freiheit zu Ehren !

B r ü h n e - Frankfurt heißt hierauf die Delegirten im Namen
des Lokalkomitees herzlich willkommen . Die Ehre , den Parteitag
hier zu begrüßen , kam unerwartet . Aber in Nürnberg ver -
Kinderlen ihn die Behörden . Auch hier waren große Schwierig -
keilen zu überwinden . Nur ein verhältnißmäßig kleines Lokal
konnten wir erhalten , so daß taufende von Arbeitern , die zu
hören wollten , umkehren mußten . Und selbst dieses Lokal suchte
man uns zu nehmen . Erst mit der Waffe des Bierboykotts erkämpften
wir es uns . Nicht zum ersten Male tagt in Frankfurt
ein Arbeiterlag . 18( 55 fand hier der zweite Parteitag des All -
gemkinen deutschen Arbeitervereins statt , ebenso tagte hier im
Jahre 1873 »in Parteilag . Seit 1334 wird Frankfurt durch
einen Vertreter der wahren Demokratie , ein «: Sozialdemokraten ,
im Reichstag vertreten . Wir werden uns dieses Mandat ninimer
entreißen laffen . Mögen uns Haß und Verfolgungen noch so
sehr treffen , die Wuth unserer Gegner wird zerschellen an der
Festigkeit unserer Partei wie Wogenschaum am Felsen Z ( Leb¬
hafter Beifall . )

Hieraus erklärt Liebknecht von stürmischem Beifall begrüßt ,
in » Namen der Parteileitung den Kongreß mit folgender An -
spräche für eröffnet :

In der Geschichte der Sozialdemokratie spielt Frankfurt nicht
zum ernen Male eine bedeutungsvolle Rolle . — Seit langem ist
Frankfurt eine Stätte der Freiheit . Hier hatte das Bürgerihum
noch gekämpft , als es anderswo seine Fahnen bereits verlassen
hatte . — Zur Zeit der größten Schmach des Bundestages war
es hier , in der eigentlichen Hauptstadt des Deutschen Reiches , wo
die Freiheit ungebeugt ihr Haupt erhob ; hier war es . wo das
freiheitliche Ideal deS Bürgerthums , das vor hundert Jahren
von Frankreich aus seinen Ausgang genommen hatte , rn die
Thal umgesetzt werden sollte . Aber das Bürgerihum brachte
seine Ideale nicht zur Erfüllung , und es konnte sie auch , gemäß
der wirthschafllichen Entwickelung nicht zur Erfüllung bringen .
Das Bürgerihum ist abgelöst worden von der Sozial -
demokratie von dem org' anisirten Proletariat , und die
proletarische Bewegung von beute verhält sich zu dem Bürger -
thum von heute , wie das Bürgerihum der französischen Revo -
lution zu den feudalen Ständen . Und wieder ist es Frankfurt ,
das für die proletarische Veivegung eine historische Bedeutung
gewonnen hat .

Im Mai 1863 hielt hier in Frankfurt Lassalle seine bekannten
Reden zur Zeit , wo der Allgemeine deutsche Arbeiterverein ge-
arundet worden war . Seitdem ist die Bedeutung Frankfurts sür
Off . ' Offfaldemokra tische Bewegung immer mehr gewachsen . In
dieser Ecke zwischen Main und Rhein fand die Sozialdemokratie
einen guten Nährboden , die . Gedanken , die zur Gründung des
Allgemeinen deutschen Arbeitervereins führten , haben hier die
kräsligiten Wurzeln geschlagen .

Noch ein anderer Gedenktag ist heut , — am 24 . Septeniber
1864 war es , wo in London die internationale Arbciter - Asso -
zialion ins Leben trat . Die nationale . von Laffalle ins Leben
gerufene Bewegung , und die international « standen sich eine Zeit
lang fremd , zum Theil sogar ablehnend gegenüber , zum Theil
fanden sogar heftige Kämpse zwischen de » beiden Strömungen
statt . 9tber nachdem im Jahre 1K68 in Nurberg bereits die
ersten Versuche zu einer Einigung angebahnt wurden und 1869
von beiden Seiten energische Versuche gemacht wurde » , die
beiden « röm » , igen zu vereinigen . Versuche , die durch den Krieg
unleibrochcri worden sind , kam im Jahre 1875 in Gotha eine
endliche Einigung au stände . — Mit der Niederwerfung der Kom -
munc glaubten unsere Gegner bereits die ganze intcniationale
Bewegung vernichtet zu haben , und nun erhob das Proletarial so
machtvoll sein Haupt , einmüthig stand es gegen die Bourgeoipe
zuiammen ; und alle Versuche , den Bruderkrieg in den Reihen
des Proletariats zu »ntsachen , sind noch immer kläglich gescheitert .

" darum unsere Gegner nach unserer Einigung
alle » Mögliche aufboten , die Mittel der brutalsten Gewalt in

Anwendung brachten , um unsere Organisationen zu sprengen ,
unsere Anhänger zu maßregeln . Bereits im Jahre 1872 wurde
gegen einzelne von nns der bekannte Hockverrathsprozeß in
Szene gesetzt , der schon 1870 eingeleitet worden war ; immer
ivieder wurden darauf die Versuche wiederholt , uns auf dem
Boden des gemeinen Rechtes zu erdrosseln . Aber als auch dies
nicht gelang , da unternahm es jener Mann . der mit Napoleon
die größte Macht , die je ein Mensch besah , in sich vereinigte ,
mit einer Brutalität ohne Gleichen durch ein Ausnahmegciey ,
das heul am 21. Oktober ebenfalls seinen Gedenktag hat , u» sere
Organisation zu sprengen , unsere Presse zu vernichten , unsere
Vereine aufzulösen . Aber alle Mittel der Gewalt zerschellten an
der inneren Kraft der Sozialdemokratie , die unbesiegbar ist , weil
sie aus der wirthschaftlichen Entwickelung logisch herausgewachsen
ist . — Und heut ist die Sozialdemokratie die stärkste Partei
Deutschlands . Stets drehten sich die Waffen gegen die Brust
unserer Gegner . Heute stehe » sie abermals vor dem Bankrott . Sie
legen die „geistigen Waffen " bei Seite und denken an ei » neues Ans -
nahmegesetz . Da sitzen die Vertreter der bankrotten Gesellschaft
beisammen ( Stürmischer Beifall ) und berathen , wie man uns
vernichten könne . Die einzige Lehre der Geschichte scheint zu
sein , daß manche Herren aus ihr nichts lernen . Das schwach -
volle Absterben des Sozialistengesetzes , die schamlose Korruption ,
die es erzeugt hat , sie scheinen spurlos vorübergegangen zu sein
an liiiseren Gegnern . Abermals versuchen sie es mit dem alten
Mittel . Wohlan ! Mögen sie es versuchen ! Die Sozial -
demokratie ist an Kämpfe gewöhnt ; in Kämpfen ist sie
stark geworden . Als über das alte Sozialistengesetz berathen
wurde , da riefen wir der Regierung zu : Das Gesetz , mit dem
ihr uns tödteu wollt , es wird eine Schule für uns sein , es wird
die unreinen Elemente von uns abstreifen , es wird alle diejenigen
von uns enlfernen , ivelche nicht Manncsmuth geling besitzen , um

mit aller Kraft , mit allem Können , mit Leib und Leben im
Kampfe zu steten . Und so geschah es . Die Partei wurde ge
säubert . Ans Eisen wurde ein guter Stahl znrecht gehämmert .
Das Sozialistengesetz war eine Schule der Disziplin und der
Charakterstärke "für uns . Es schuf nnS Kerniruppen . Und
glücklicherweise ließen die Gegner auch nach dem Fall des
Sozialistengesetzes die Verfolgungen nicht . Kein Capua der
Geister nahm uns gefangen . Und jetzt versuchen sie es aufs
Nene . Aber eine Partei wie die nnserige ist nicht zu über
wältige ». Wir wachsen aus dem Boden der Verhältnisse hervor .
Wenn nicht der Sozialismus die moderne Gesellschaft rettet , dann
wird sie durch den Kapitalismus zu Grunde gerichtet . Wir
warten in Ruhe der Dinge , die da kommen . Ich brauche nicht
erst zu sagen , daß dieser Kongreß seine Schuldigkeit thun wird .
Während in Berlin sich die Gewitterwolken zusammenballen ,
während neue Karlsbader Beschlüsse gegen uns im Werke sind ,
während man versucht , uns Spinnweben in den Weg
zu legen , damit wir darüber stolpern , da hat die
belgische , hat die österreichische Sozialdemokratie uns ein Herr -
liches Beispiel gegeben . Vor acht Tagen hat das belgische
Proletarial seine Gegner niedergeschmettert , und heut , wo die
zweite Schlacht in Belgien geliefert wird , wird es einen noch
glänzenderen Sieg erringen . In Oesterreich hat der Kampf um
das allgemeine Wahlrecht seine Spitze erreicht . Die proletarischen
Massen sind aus der Bühne erschienen , und wenn die Macht -
hober nicht eine furchtbare Katastrophe über das Land herauf
beschwören wollen , werden sie seinen Forderungen nachgeben
müssen . Ueberall dringt die Sozialdeniokratie siegreich vor .
Da können wir die Versuche unserer Gegner , uns
zu vernichten , mit vollster Glcichgiltigkcit betrachten .
Wir marschiren weiter auf der Bahn , die nns bisher von Sieg
zu Sieg geführt hat . Wir sind vorbereitet auf alles — wir
fürchten nichts . Für uns heibt es : Niemals zurück — immer
vorwärts ! ( Stürmischer Beifall . )

Es wird hierauf zur Wahl deS Bureaus geschritten .
Zu Vorsitzenden werden Singer und E ch w a r y - Lübeck

durch Zuruf gewählt .
Zugleich im Namen von Schwartz dankt Singer für

die Ehre der Wahl . Wir werden — sagt er — uns bemühen ,
mit Ihrer lliilerstützung die Geschäfte so zu führen , daß die
großen und wichtigen Aufgaben und Arbeiten des Kongreffes ge.
fördert werden . Auch dieser Kongreß wird wie seine Vorgänger
ein Denkstein in der Paneigefchichte sein . Lassen Sie uns unsere
Arbeit beginnen mit dem festen Entschluß , nicht zu wanken und
zu weichen , bis wir unser Ziel erreicht haben und mit unserem
alten Ruf , der heut noch als Schlachtruf die Welt durchhallt ,
einst aber unser Siegesrns sein wird : Hoch die deutsche Sozial .
demokratie !

Dreimal stimmen die Versammelten begeistert in diesen
Ruf ein .

Zu Schriftführern werden nach kurzer Debatte Antrick ,
eyer , Oertel , Bruhns , Hülle , Landgraf .

Gradnaner , Lütgenau und H u g gewählt . In die
Mandats - Prüfungskommission werden Felbmann - Langen -
bielau , Frau Zetkin , Timm - Berlin , Könen - Hamburg ,
L o r c n z - Cbemnitz , Ehrh ardt - Ludwigshafen und Na -
t h u s i n s - Randow delegirt .

Die Arbeitszeit des Kongresses ist die übliche : von 9 —1 und
von 3 —7 .

Auch die Geschäftsordnling wird nach kurzer Debatte un -
verändert genehmigt .

Nunmehr wird die Tagesordnung festgestellt .
Punkt I , 2, 3, 4, 5, 6 werden genehmigt .
S l o m k e - Bielefeld schlägt vor , als Punkt 7 die „ Stellung

unserer Abgeordneten in den Einzel - Landlagen zum Budget ' , wenn
angängig , zu beHandel » .

Fischer - Berlin macht darauf aufmerksam , daß die An -
gelegeuheit bei Punkt 3 : „ Bericht über die parlamentarische
Thäligkeil " zur Verhandlung kommen dürste .

Ein bestimmter Antrag ist nicht gestellt .
Punkt 7 wird nach dem ursprünglichen Vorschlag genehmigt ;

ebenso die Punkte 8 und 9.
Damit ist die heutige Tagesordnung erledigt .
Schluß 8Ve Uhr ,

Erste Sitzung .
( Privat - Telegramm des „ Vor wärt s " ) . �

Singer eröffnet die Verhandlungen mit einer Begrüßung
des Genoffen Silberberg aus Budapest , den Vertreter der Ungar -
löndischen Sozialdemokratie ; Victor Adler , der Vertreter der
österreichischen Parteigenossen , ist durch die Ereignisse in Wien
noch zurückgehalten und wird erst heule Abend erwartet .

Singer : Mögen die energische » Kämpfe der österreichischen
und ungarländischen Bruderparteien endlich zum Siege führen .
so daß sie nach Erringung des allgemeinen Wahlrechtes in einer
rhrer Stärke entsprechenden Zahl in die Parlamente Einzug hallen .
(Beifall . )

Bon den eingelaufenen Telegrammen und Begrüßungsschreiben
werden besonders beifällig aufgenommen das der „ sozialdemokra -
tischen Rekruten " , das der vom „ Winterschlaf erwachenden Bauern
am Bodensee " und das von Jglesias aus Spanien .

Zunächst erhält S i l b e r b e r g aus B u d a p e st das Wort :
Zum ersten Mal ist die ungarländische Arbeiterpartei aus dem

deutschen Parteitag vertreten . Betrachten Sie dies als ein Zeichen ,
daß die Zwistigkeiten bei uns endlich beseitigt sind . Herzliche
Grüße an den Kongreß l ( Beifall . )

Den Bericht des Parteivorstandes erstattet hierauf
G e r i s ch : Der Bericht liegt gedruckt vor , nur Eurzelheiten sind

zu ergänzen . Tie Geschäftsführung des Vorstandes war daraus
berechnet , alle Anträge , alle Briefe so rasch als möglich zu er -

ledigen . Verzögerte sich die Erledigung der Anträge bin und
wieder , so wurde es verursacht durch die Praxis , erst den Bericht
und das Urlheil der betreffenden Vertrauensleute einzuholen .
Die Organisation der Partei entspricht so ziemlichallen Wünschen .

Zum ersten Mal sind diesmal Anträge eingelaufen , die sich aus
die Stellung der Parteibeamten beziehen . Sie kommen Haupt -

sächlich auS Berlin und seiner Umgebung . Gerade dieser

Umstand muß die Genossen außerhalb Berlins zu der

Meinung bringen , daß nicht alles in Ordnung ist ,
wenn gerade die Genossen des Ortes , wo der Parteivorstaud
seinen Sitz hat , Veranlassung zu solchen Antrögen nehmen .
Deshalb ist es nothwendig , daß gerade diese Frage hier gründlich
erörtert wird . Besonders ist es hier das Ausscheiden
Fischer ' s aus dem Parteivorftande und sein
Eintritt in die Parteibuchhandlung unmittelbar nach dem Kölner

Parteitag , was Verwunderung und Befremden in einzelnen
Kreisen erregt hatte . Hinterher schob man uns unter , man habe
dem Parteitage die Möglichkeit entziehen wollen , sich selbst den

Parteisekretär zu wählen . Man brachte auch die Ablehnung der

Gehaliserhöhung durch den Kölner Parteitag in Verbindung mit
dem Austritt Fischer ' s aus dem Parteivorstande . Wir müssen
entschieden gegen die Unterschiebung solcher Motive protestiren .
Wären diese Vermuthungen richtig , so wäre der Parteivorstand
nicht werth , weiter die Parteigeschäfte zu führen . Wir sahen
Fischer sehr ungern aus dem Parteivorftande scheiden , weil wir indem
Berkehr mit der Parteipresse . mit den Schrisstellern eines Fachmannes
bedürfen . Andererseils bedarf die Parteibuchhandlung , wegen
ihrer großen Bedeutung für unsere ganze Bewegung einer be -
sonders hervorragenden Kraft . Die Erfahrung , die wir bisher
mit einem gelernten Buchhändler , der 4000 M. Gehalt erhielt ,
und dann mit einem Parteigenossen , der unter einer Kommission
stand , machten , waren durchaus nicht erfreulich , wir waren uns
klar , daß zunächst ein Fachmann in Frage kommen muß , um die

Parteibuchhandlung zu teilen und daß wir es nur als ange «
nehme Zugabe annehmen , wenn derselbe zugleich auch bewährter
Parleigenosse ist . Unier den Bewerbern um diesen Posten kam
blos Fischer ernstlich in Frage , und wir sind überzeugt , damit
einen sehr glücklichen Griff gelhan zu haben . Es ist klar ,
daß wir Fischer zum mindesten dasselbe Gehalt geben mußten ,
das früher gezahlt wurde . Die Differenz gegen sein früheres Ge -
halt wird durch seine tüchtige Arbeit in einem Monat
wieder eingebracht , ebenso wie sie durch einen unfähigen Leiter
in einem Monat schon zugesetzt werden kann . Wenn die

Parteigenossen die Gehaltsfrage Fischer ' s mit den Beschlüssen in
Köln in Zusammenhang bringen , so befinden sie sich also ans
durchaus falscher Fährte . Es ist ein rein äußerliches Zusammen -
treffen von Umständen ohne jeden inneren Zusammenhang . Für
uns kam nur die Frage in Betracht , daß Fischer seinen Mann
stellt und daß hier jede Knauserei eine Ersparniß am unrechten
Orte gewesen wäre .

Noch ein weiteres Mitglied des Parteivorstandes wird durch
die Anträge auf Festsetzung eineeMaximalgehaltes
von 3000 Mark betroffen . Es ist Genosse Auer ; er mußte
eine Wohnung nehmen , die sich unmittelbar an die Bureauräume
des Parleivor standes anschloß ; außerdem hatte er Verpflichtungen
zu erfüllen , die mit Geldausgaben verbunden waren , die anderen

Vorstandsmitgliedern nicht erwuchsen ; weiter bemerkten wir , daß
der „ Vorwärts " zu den schwebenden Tagesfragen nicht immer
die Stellung einnahm , die im Interesse der Partei geboten war .
Das ging so nicht weiter . Auer wurde damit betraut , täglich in der
Redaktion anwesend zu sein , um eine engere Verbindung zwischen
Vorstand und Redakuon herzustellen und die Redaktion bekannt

zn machen mit den Mittheilungen , die beim Vorstand über innere

Vorgänge der Partei einlaufen . Auer erhält für diese Thätigkeit ,
die besondere Ausgaben nöthig macht , 125 M. monatlich . Wir
haben die Antragsteller wieberholt mit unseren Motiven vertraitt
gemacht .

Was die Anträge anbelangt , die dem Vorstand vom vorigen
Kongreß zur Erledigung aufgetragen waren , so kommt in erster
Linie die Gründung des Sozialdemokrat in Betracht .
Bielleicht war es ein Fehler , daß die Partei mit der Gründung
des Wochenblattes so lange gewartet hat . Die Verbindungen
mit dem Auslande waren unterbrochen , worauf es wohl zurück -
zuführen ist , daß nur eine Auflage von 5 —6000 erreicht wurde
und daß ein jährlicher Zuschuß von 8000 M. sich erforderlich
machte . Der Vorstand hat bereits berathen , wie das Defizit zu
vermindern ist , die Beilage soll künftig nur einen halben Bogen
stark sein . Die Spedileure verdienen gegenwärtig fast gar
nichts beim Vertrieb und laffen ihn sich daher nicht
augelegen sein . Das Porto soll daher künstig vom Verlag über -
nommen werden ; durch diese Maßregeln hoffen wir «ine zu -
nehmende Verbreitung erzielen zu können .

Auch die „ Rheinische Zeitung " erfordert einen viel

zu hohen Zuschuß . Die Bedeuten , die wir im vorigen Jahre
gegen die Herausgabe einer täglich erscheinenden Zeitung in Kölu

halten , haben sich leider vollständig erfüllt . Es fehlt an den

nölhigen Kräften für die geschäftliche Leitung des Blattes . Hätten
die Genossen , die im vorigen Jahre den Beschluß faßten , die

„ Rheimsche Zeitung " in dieser Form ins Leben zu rufen , die

Opfer geahnt , die nothwendig wurden , dann wäre ihr Beschluß
wohl anders ausgefallen . Durch künstliche Mittel läßt sich nichts
erreichen . Wenn die Bewegung nicht von innen heraus so er «

stärkt ist , daß sie eine täglich erscheinende Zeitung tragen kann .
läßt es sich von außen nicht machen . Der Vorstand muß in Ver -

bindung mit den Kölner Genoffen Abhilfe schaffen .
Was die Broschüre über die Gesinde - Ordnung

betrifft , du der vorige Parteitag beschloß , so stellten sich große
Schwierigkeiten heraus , giebt es doch 50 —60 verschiedene Gesinde »

Ordnungen in Deutschland . Wir beschlossen deshalb , zunächst
das nördliche Deutschland zu behandeln . Die Broschüre , welche
die Gesinde - Ordnungen dieser Landestheile behandelt , wird dem -

nächst erscheinen .
Auch die Broschüre über daS Dretklassen -

a h l s y st e m ließ sich erst jetzt fertig stellen .
Ter Wunsch , mit dem der Berichterstatter des Vorstandes

seinen Bericht über unsere Thätigkeit im vorigen Jahre schloß ,
daß nämlich die Genossen im Lande häufiger Postanweisungen an

den Kassirer abgehen lassen möchten , hat sich leider nicht erfüllt .
Aenßerlich ist der Kassenabschluß ja sehr günstig ; aber lassen Sie

sich dadurch nicht täuschen ; es sind große Posten darin , die vorher

schon als Einnahmen gebucht waren . Noch bedenklicher wird

das Bild , wenn wir die Ueberschüffe unserer großen

Zeitungen in Abzug bringen . Wenn die Dinge so
weiter gehen , kann die Parteikaffe künftig die Anforderungen nicht

erfüllen , die an sie gestellt werden , besonders wenn die Anträge
aus Verbilligung des „ Vorwärts " angenommen werden . Wir

stuo auf diese Ueberschüffe angewiesen . Wenn die Beiträge ,
die Berlin und Hamburg leisten , abgezogen werden , so hat das

gesammte übrige Deutschland nur 31 4ö0 M. aufgebracht , wir dürfen
uns deshalb die großen Einnahmequellen nicht verstopfe » lassen .
Redner schlugt mit der Versicherung , daß der Vorstand nach

bestem Ermessen im Interesse der Partei gehandelt zu habe »

glaube .
Ten Bericht der Kontrolleure erstattet Meister : Die

Hauptkasse , die Buchhandlung , die Geschäflssührung des „ Vor -
wärls " und des „ Sozialdemokrat " sind bei viermaliger Revision

durchaus in Ordnung gesunden iv. �- ' i . Kleine Monirungen

sind durch gegenseitige Aussprachen erledigs worden . Von uns aus

sind Ausstellungen gegen die Parteileitung nicht gemacht
worden , dagegen sind von den Genossen süns Beschwerden gegen den

Parleioorstand eingelaufen , von denen sich zwei auf die Presse .

zwei auf Unterstützungen bezogen . Die Gründe , die den Vorstand
bei diesen Ablehnungen geleitet hatten , sind auch von uns akzcptirt
worden . Besonderes Eingehen auf die Beschwerde gegen den

Vorstand , die in Berlin auch gegen die Kontrolleure in öffent -

lichen Versammlungen erhoben worden ist , verdient die Besetzung
der Stelle in der Partei - Buchhandlung mit Fischer . Als die

Kontrolleure zur Wahl des Parteisekretärs znsamnungerusen
wurden , bemühten wir uns zunächst , Fischer zum Verbleiben im

Parteivorftande zu bewegen . Di « Gründe , die Fischer vorbrachte ,
waren schließlich aber auch für uns ausschlaggebend , — und wir
sind nun überzeugt , daß in der Partei - Buchhandlung Fischer der

rechte Mann aus dem rechten Flecke sei. Auch bezuglich oer

Honomiing Fischer ' s mußten wir uns auf die Seite des Vor -

staudes stellen ; während der erste Buchhändler kündigle , weil



n >ncht 6000 M. erhielt , bekonimt Fischer 4000 M. . so viel wie
der erste Buchhändler anfangs erhalten hatte . — Von Dr . Arons
und LI anderen töeiiofseii war sodann eine Beschwerde eingegangen ,
die sich gegen die Wahl des zweiten Parteisekretärs richtete . Die
Beschwerdeführer wollten die Stelle unbesetzt und von den übrigen
Parteivorstandk - Mitgliedern kommissarisch verwaltet wissen . Aus
grund der Bestimmungen der Partei - Organisation war das aber
einfach nicht möglich und Genosse Piannkuch wurde von den
Kontrolleuren einstimmig zum Parteisekretär gewählt . — In
öffentlichen Versammlunge » wurde sodann monirt , daß
Auer für seine Thätigkeit am „ Vorwärts " noch eine
Extrahonorirung von 1L5 Mark monatlich erhielte . Diese
Extrahvnorirung ist aber keineswegs etwas Neues , sondern
ist bereits seit 3 Jahren in Uebung , ohne daß bisher daran An -
stoß genommen wurde . Wir sind davon überzeugt , daß die
innige Verbindung zwischen Parteivorstand und Zentralorgan
unumgänglich nvlhwendiz sei . Da nun aber die hierauf bezüg -
liche Thätigkeit Auer ' s außerhalb der Geschäiisstunden des
Parteisekretariats fällt und ihn häufig bis II Uhr Abends in
Anspruch nimmt , so versteht es sich ganz von selbst , daß diese
besondere Thätigkeit auch besonders honorirt werden mußte . Die
übrigen Beschwerden gegen den Parteivorstand sind abgelehnt
worden , weil sie zum Theil persönlicher Natur waren , zum Theil
nicht gerechte Forderungen enthalten . Andere Beschwerden richtete »
sich gegen die Presse , so zunächst die der Köpenicker Genossen ,
die sich über die Mitarbeilerschaft des Sonntagsplanderers
am „ Vorwärts " beschwerten , der angeblich ein Gegner von uns
sei . Aber auch hier haben die Kontrolleur « die Gründe des
Parteivorstandes vollständig akzeptirt . Ueberdies hat auch später
' die Preßkommission an dieser Mitarbeilerschaft keinen Anstoß ge -
niommen . Bei der Frage der Unterstützung des Solinger Blattes
mußten sich die Kontrolleure gleichfalls auf die Seite des Vor -
ftandes stellen ; dasselbe gilt bezüglich der Beschwerde der Dort -
munder . Die Dortniunder berufen sich auf die Abmachungen
mit dem Parteivorstande , um bei der Besetzung der Stellungen
sreie Hand zu behalten , wir sind dagegen der Meinung , daß der

tarteivorstand so lange freie Hand behalten muß , so lange die
ortmunder ihre Verpflichtungen nicht erfüllt haben .

Auch dieses Jahr hat die Parteipresse leider erhebliche Auf -
Wendungen erfordert . Der Grund für diese mißlichen Zustände
liegt aber zumeist an den Genoffen selbst , die entgegen den
entgegenstehenden Parteibeschlüssen häufig in geradezu leichtsinniger
Werse mit Neugründungen vorgehen . Besonders in Rheinland -
Westfalen grassirt die Wuth , Neugründungen vorzunehmen und
die einzelnen Organe machen sich gegenseitig die schärfste Kon -
kurrenz . Die an die Gründung des Wochenblattes geknüpften
Hoffnungen haben sich im allgemeinen nicht erfüllt und besonders
�ist die Zahl der Abonnenten im Ausland , für die man in erster
Linie ein Wochenblatt nothwendig hielt , aus der bescheidenen
Höhe von S23 stehen geblieben und die Zahl der Abonnenten in Deutsch -
land hat sich über 5700 nicht erhoben . Da gewisse Uebelstände in der
Verbreitung beseitigt werden , so ist zu hoffen , daß sich die Zu -
Schüsse ermäßigen werden , denn ein gutes Organ , wie es der
„ Sozialdemokrat " ist , muß erhalten bleiben . Zum Schluß be -
antragt Meister , der Parteileitung Decharge zu ertheilen .

Die Berathung wird eröffnet .
Alle Anträge , die sich auf „ Parteibeamte " und „Partei -

geschäste " beziehen , finden die nöthige Unterstützung , mit Aus -
nähme des Antrages der Parteigenossen in C r e s e l d und
Kempen : Die Gehaltsfrage der Parteibeamten soll untersucht
und nach Bedürfniß geregelt werden . Zunächst erhalten die

Antragsteller der Reibe nach das Wort . Timm - Berlin begründet
den Antrag der Parteigenossen des I . Berliner Wahlkreises :

n) Der Parteitag hat eine Kommission von II Mitgliedern
einzusetzen , welche die Gehälter der Parteibeamten und Redak -
teure einer Revision unterzieht ; jedoch dürfen derselben weder
Parteibeamte noch Redakteure angehören .

b) Der Parteitag setzt das Marimalgehalt der Parteibeamten
und Redakteure auf 3000 M. jährlich fest ; für diejenigen Be -
amten u. f. w. , die im Partennleresse eine größere Wohnung
halten müssen , sind selbstverständlich Zuschläge zu gewähren .

Die Einkünfte der Genossen aus der Parteiliteralur bleiben

außer Bei rächt .
c) Fes » angestellte Beamte der Partei dürfen keine Reichs -

tags - Diaten beziehen .
Der Antrag hat in der That ein « persönliche Spitze . Sein ?

Schuldigkeit thul jeder . Es wird gesagt , es sei nöthig, daß der
Abg . Auer mit 12S M. extra besoldet wird , damit er die Ver -
dindung zwischen Vorstand und „ Vorwärts " herstelle .
Das sehen wir nicht ein . Die Geschäfte können im Vor -
stand so vertheilt werden , daß Auer noch völlig Zeit findet , sich dem
„ Vorwärts " zu widmen . Fischer erhält jetzt 4000 M. Ist das

micht zu hoch ? 3000 M. sind ausreichend , um die Bedürfniffe
in vernünftiger Weise zu befriedigen . Die aus den Kreisen der
Arbeiter hervorgegangene » Genoffen haben in ihren früheren
Stellungen sicherlich weniger gehabt . Und wir haben keine Ver -

anlassung , für die Genoffen , die aus anderen Kreisen stammen .
besonders gut fundirte Stellen zu schaffen . Schocnlank erhält
von den Leipziger Parteigenossen 6000 M. , und es heißt , bei
einer fähigen Kraft gehe es nicht anders . Ebenso gut könnte

. man da ja auch 10 000 M- zahlen . Wir verlangen von unseren
Genoffen Idealismus bei ihrer Thätigkeit . Anders liegen die

Dinge bei der Liebknecht ' schen Gehaltssrage . Liebknecht hat
jahrelang seine besten Kräfte zur Verfügung gestellt , zu einer Zeil .
wo die Partei nicht mehr als 30 Thaler monatlich zahlen konnte .
Da wäre es verkehrt , bei Liebknecht den allgemeinen Maß -
stab anzulegen . Wir schlagen deshalb die Wahl einer

Kommission von 11 Mitgliedern vor , die die Gehälter prüfen
und feststellen soll , was nöthig und richtig ist . Der Expedient

Herzfeld hat ein festes Gehalt von 180 M. monatlich , das wäre

für seine Thätigkeit nicht zu hoch , aber als Annoncen - Acquisiteur
verdient er noch extra 200 M. monatlich . Wenn für diese
Thätigkeit ein solches Gehalt gezahlt wird , dann sind die

Redakteurgehälter in der That noch zu klein . Ebenso liegt die
Sacke mit dem Annoncensannnler Genossen Oertel , er erhält
K0 M. monatlich fest , außerdem noch bis 200 M. monatliche
Vrovision extra . Unsere Parteigenossen stellen sich Abends und

Nachts in den Dienst der Partei , dafür fordern die Arbeiter

nichts , sie leisten Ungeheures und erhalten nichts . Wenn das der

Fall ist , so hege ich nicht die Befürchtung , daß die geistig be -

fähigte » Genossen ihre Redakteurposren aufgeben werden , wenn
das Gehalt auf 3000 M. fixirl wird . ( Sehr richtig und Beifall . )

Kaspar - Steglitz begründet den Antrag der Parteigenossen
des Tellow - Beeskower Wahlkreises : Das Gehalt des Geschäfts -

führers der Partei - Buchhandlung des „ Vorwärts " ist auf 3000 M.

festzusetzen .
Die Thätigkeit Fischers als zweiter Sekretär war be -

deutend werthvoller , als seine Thätigkeit in der Buchhandlung .
Es heißt immer , es Hiebt nicht genug fähige Genossen ; der

richtige Mann ist schwer zu finde ». Das glaube ich nicht . Was

sollte sonst geschehen , wenn diese Genossen gerade der Partei
nicht angehören würden ? Es würde auch ohne sie gehen . Die

Masse des Volkes sagt immer , wen » sie hört , wie hohe Gehälter

wir zahlen : am Ende haben die Gegner mit ihren Verleum -

düngen doch recht ; den Gerüchte » muß entgegen getreten werden ,
die da behanplen . Fischer habe seinen Posten als Sekretär viel -

leicht nur deshalb verlassen , um in der Buchhandlung eine fettere

Pfründe zu erhallen . Ten Landproletariern müssen die hohen

Gehälter geradezu wahnsinnig erscheinen .

Den Antrag der Genoffen deS 4. Berliner Wahlkreises : „ Der

Parteitag beschließt , daß an Reichstags - Abgeordnete , die als

Beamte der Partei fnngiren und ein Geholt von 4000 M. und

darüber beziehen , keine Extradiäten zu zahlen sind " begründet
M a t t n t a t : Die Anträge richten sich durchaus nicht gegen

einzelne Genossen , sondern behandeln die Gehaltssrage überhaupt ,
auch kein Mißtrauen gegen den Parteivorstand soll in ihnen

liegen . Aber die Einnahinen der Partei sind ziemlich niedrig .
und daher rührt die Mißstimmung gegen die hohen Gehälter .

Der vierte Kreis glaubt , daß sich eine bestimmte Grenze für die
Gehälter schwer feststellen läßt , aber er wünscht daran festge -
hallen zu wissen , daß denjenigen Genossen , die «in Gehalt von
4000 M. und darüber beziehen , und die Reichstags - Abgeordnete

sind , keine Exiradiäten gezahlt werden .
Ruhe - Essen begründet den Antrag des Parteigenossen

Ludwig Marx - Esscn : Der Parteitag möge beschließen : An solchen
Orten , wo die Parteipresse direktes Partei - Eigenthum ist , haben
die Genoffen das Recht , die Redakteure selbständig zu wählen .
Jedoch ist die Parteileitung berechtigt , geeignete Personen in
Borschlag zu bringen .

Es seien Zwistigkeiten zwischen den Genoffen und der
Redaktion des Dortmunder Partciblattes entstanden . Man müsse
den Genossen am Ort die Wahl der Redakteure und Beamten
überlassen .

Die Begründung der Anträge der Parteigenossen des
Teltow - Bceskower Wahlkreises : Den Vertrauen - personen der
einzelnen Orte soll der „ Vorwärts " gratis überwiesen werden
und der Parteigenossen in Duisburg : „ Den Bertrauenspersonen
ist auf ihr Gesuch hin der „ Vorwärts " gratis , auf Parteikosten ,
zu liefern , übernimmt

Kaspar » Steglitz : Die Vertrauensleute seien die Seele
der Bewegung an den einzelnen Orten . Sie müssen mit
dem geistige » Material , das der „ Vorwärts " bietet , versehen
und das Blatt ihnen deshalb gratis zugestellt werden . Zum
Antrag der Parteigenossen Berlin 4 : Die Gehälter des Partei -
Vorstandes , der Redakteure des „ Vorwärts " und des „ Sozial -
demokrat " als Zeniralorgane , sowie die Gehälter der Angestellten
der Verlagsbuchhandlung des „ Vorwärts " bestimmt der Parteitag
in Frankfurt a. M. , spricht

Kiesel - Berlin : Um allen Redereien in Versammlungen
ein Ende zu machen , sei es nothwendig , daß der Parteitag die
Gehälter des Parteivorstandes , der Redakteure des „ Vorwärts "
und des „ Sozialdemokrat " , sowie der Angestellten der Parteibuch -
Handlung feststelle .

Zum Antrag der Parteigenossen des 4. Berliner Wahlkreises :
Der Parteitag wolle beschließen , da die Reaktion immer kühner
auftritt und die Entstehung eines neuen Ausnahmegesetzes mehr
als je wahrscheinlich ist , hat die Neugründung von sogenannten
Parteigeschäften ( Buchdruckereien , Buchhandlungen u. s. w. )
zu unterbleiben . — hebt S ch u l z e - Berlin hervor , daß
es unbedingt nothwendig sei , dem Gründungssieber , das
überall Parteigeschäste gründen wolle , entgegenzutreten . Die
Partei müsse ihr Geld reserviren , um allen Drohungen gewachsen
zu sein .

Den Antrag der Parteigenossen des Kreises Nieder -
barnim : Der Parteitag wolle eine Fünfer - Kommission einsetzen
und dieselbe beaustragen , Erhebungen darüber anzustellen , ob und
nie die Uebertragmig der Druckarbeilen des „ Vorwärts " und der
anderen bei Babing gedruckten Parleiliteratur in Regie der Partei
sich empfiehlt , dem nächsten Parteitag hat die Kominission dann
Bericht zu erstatten , begründet

Sonnenburg - Niederbarnim : Ueberall fehle es an Geld .
Da sei es nothwendig . daß der Unlernehmergewinn aus den
Parteiorganen , soweit sie von Privatbesitzern gedruckt werden ,
der Partei zugeführt werden . Doch solle diese Aenderung nicht
Knall und Fall eintreten , sondern zunächst eine Kommission ge -
wählt werden , die alles untersuche , vorbereite und dafür sorge ,
daß die festgelegten Gelder nicht etwa , wenn die Reaktion ihre
Drohung wahr mache , etwa in einen Säckel gerathen , in dem
wir sie nicht gern sehen würden .

Nunmehr wird die Diskussion über Punkt 1 und 2 der
Tagesordnung und die dazu vorliegenden Anträge eröffnet .

G r e i n e r - Aschersleben wünscht , daß bevor der Partei -
vorstand Gelder für die Führung eines Prozesses einer Einzel -
person bewillige , erst von dem Vertrauensmann des Kreises In -
sormationen erhoben werden .

D a t b e - Halberstadl hält es für nothwendig , daß der Vor -
stand in bestimmten Fällen Zuschuß für Saalbauten den Ge -
nossen solcher Orte bewillige , die keinen Versammluugssaal be -
kämen .

Bebel : Einen Kesonderen Ruhm haben sich die Berliner

Genossen mit ihrem Antrage nicht erworben , sollen sich denn die
Debatten heut wiederholen , die in Berlin einen so überaus
fatalen Eindruck hinterlassen haben ? Ich freue mich , daß in
seiner Begründung Timm das Gehalt �iebknecht ' s wenigstens
ausgenommen hat . man hätte dann aber klüger gethau , das

wenigstens in dem Antrage auszusprechen . In bezug auf di -

Beschäftigung in Parteigeschästen verlangt man allgemein di -

Zubilligung der günstigsten Bedingungen , in allen osstziellen der
Partei betriebenen Geschäften wird die Maximalarbeitszeit von
8 Stunden , die Feier des Maitages , jährlich ein Urlaub von
8 Tagen mit Lohnvergütung , die Beseitigung der Akkordlöhne

verlangt und auch dl . rchgeführt . Nach besten Kräften bemüht man

sich, die Lebenslage der Arbeiter zu verbessern . In bezug auf
die gefftigen Arbeiter aber , ja , Bauer , das ist etwas anderes , da

gelten auf einmal nicht die Gesetze von Angebot und Nachsrage ,
da berückncktigt man nicht die Lebensansprüche der geistigen Ar -
bester . Wir leben in der bürgerlichen Gesellschaft und kommen
aus ihr nicht heraus . Aus der bürgerlichen Gesellschasl sind
unsere geistigen Arbeiter hervorgegangen , wollen wir sie bei uns

beschäftigen , so darf der Abstand zwischen dem . was sie bei

bürgerlichen Blättern und dem , was sie bei uns erhalten , doch
nicht gar zu sehr auseinandergehen , sonst bleiben sie eben in de »
höher bezahlte » Stellen . Trotz all ihres Idealismus , weil der

Unterschied zwischen der jeweiligen Lebenslage , der ihnen bisher
gebotenen Stellung und der , die wir ihnen bieten , gewiß nicht zu
unseren Gunsten ausfällt . Einen vraklischen Erfolg dürste das

Anschneiden der Gehaltssrage aber doch haben , weil dadurch «in

für all ? Mal den verleumderischen Nachrichten der bürger -
lichen Presse entgegengetreten werden kann , daß wir
drei bis vier Millionen Mark jährlich an Parteigehälter »
ansgeben . Bei der Beschränkung der Gehälter aus 3000 Mark
kämen — abgesehen von Berlin — thatsächlich nur elf Personen
in Frage : Die Redakteure des „ Vorwärts " , der Redakteur des

„ Sozialdemokrat " , die Redakteure der Hamburger , Leipziger und
Kölner Organe , der Geschäslssüyrer und Kassirer der Hain -
burger Druckerei . Diese Gehälter bewegen sich zwischen 3300 und
4200 M. , nur Carl Hirsch mit 5000 M. und Schoenlank mit
6000 M. stehen sich besser . Wenn die Kölner und Leipziger aber
5000 —6000 M. bezahlen , so werden sie auch wohl wissen warum .
Sie haben sich gesagt , wenn wir diesen Mann haben wollen , so
müssen wir ihn auch ausreichend bezahlen . Hirsch hat bei einem

bürgerlichen Blatte 6500 M. Gehalt gehabt . Glauben sie denn ,
daß er eine Stunde in seiner gegenwärtigen Stellnng verbliebe .
wenn sie den Berliner Antrag annehmen . Glanben Sie , daß
Schoenlank seine heutige Stellung beibehielte , wenn er nur
3000 Mark erhielte , durch Privatardeit — auch im Dienste
der Partei — aber ein weit höheres Einkommen erreichen kann ?
— WaS di « Bemerkungen Timm über das Gehalt Oertels
und Herzseldt anbetrifft , so beweist er nur , daß er die

Verhällnisie nicht kennt . Ihr Gedall ist so geringfügig , daß er
nur als Grundlage der Exlsteuzsicherung angesehen werden kann .
Oertel bekommt 60 Mark monatlich und Prozente von der

Aimoncenakquisition , Herzseldt muß Morgens um 2 Uhr in die

Expedilion , wo er bis 9 Uhr zu thun hat ; dann geht er schlafen
und am Nachmittage noch ein paar Stunden ans die Annoncen -
jagd , beschneiden Sie deren Einkommen , so beschneiden Sie auch
das Annoncenbudget des „ Vorwärts " . Wenn dies aber von
70000 Mark auf 30000 Mark sinkt , so ist auch der ganze Ueber

schuß weg . Sie bekommen aber in ganz Berlin keinen einzigen
Annoncenakquisueur , der sich sein Einkommen auf 3000 Mark be-

schneiden ließe , wenn Sie ihm seinen Gewinnaniheil beschneiden
wollten . Man wendet freilich ein , daß man von 3000 Mark

recht schön leben könne und 95 pCl . der Steuerzahler haben ja
noch weniger Einkommen , 85 pCt . sogar weit weniger als
1000 M. Wenn wir nun 3000 M. nur deshalb bezahlen sollen ,
weil 95 pCl . weniger bekommen , so wäre eS nur logisch unter Hin¬

weis auf die 85 pCt . nur 1000 M. zu zahlen . Würde ein National »
liberaler unter Anziehung der 45 pCt . derjenigen , die ein Einkommen
von weniger als 500 M. haben dies für alle Arbeiter gleich -
mäßig festsetzen wollte , so würden wir dieser Frechheil ge -
büdrend entgegentreten - aber bei den geistigen Arbeitern in
unseren Geschäflen . ja Bauer das ist etwas anderes . Wollen
wir die Opferfähigkeit und die Opferwilligkeit der Genoffen als
Maßstab gelten lassen , so sind allerdings 3000 M. noch viel zu
viel und 1500 M. müßlen als Maximum gelten . Unrecht ist
natürlich , wenn wir den Vertrauensleuten an verschiedenen Orten
Geldopfer im Uebermaße zumuthen , hierin muß Abhilfe ge -
schaffen werden . Was den Zuschuß Auers anbetrifft , so ist das
nur ein kleines Entgeld für die erhöhten Aufwendungen , die
Auer zu machen hat . Da die Redezeit Bebels um ist , schneidet
der Vorsitzende dem Redner das Wort ab und läßt ihn noch
einmal in die Rednerliste eintragen .

Heine - Ottensen führt Beschwerde darüber , daß Auer eine
Versammlung in Quikborn bei der Nachwahl in Ottensen - Pinne -
derg nicht abgehallen hat .

K o b e l - Spremberg findet . daß der Vorstand in den
Fällen Auer und Fischer eigenmächtig gehandelt habe . Redner ist
für die Festsetzung einer Maximalgrenze von 4000 M. , sonst höre
unser Prinzip auf . Der Redakteur der „ Kreuz - Zeitung " hat
36 000 M. , wie nun , wenn uiiter Hinweis darauf , für unlere
Redakteure 15 000 M. verlangt wurden . Wer blos j (u uns
kommt , uni so und soviel zu verdienen , den können wir nicht
brauchen . Leistet der Kohlengräber nicht eine schwerere Arbeit .
als der Mann , der in der Stube sitzt ? ( Lachen . ) Bei Liebknecht
ist es etwas anderes , der hätte Professor werden könne » . ( Stür -
mische Heiterkeit . )

Storch - Stettin beklagt die Vernachlässigung Hinter -
pommerns hinsichtlich der Agitation durch den Vorstand . Wir
und Herbert sind so gut wie abgethan , der Prophet gilt eben
nichts im Vaterland ? . An den Ausgaben des Borstandes be -
mangelt Redner die Höhe der Umzugskosten für Pfannkuch
( 500 M. ) . In bezug auf die Gehaltssrage steht Redner auf den
Standpunkt Bebels . Den Schriftstellern sei es nicht zu ver -
denken , ihre Arbeitskraft so gut wie möglich zu verkaufen , abeb ,
laßt den Schriftsteller Schriftsteller sein , und laßt sie nicht in der
inneren Bewegung mitreden . Sobald sie hineinkommen , sind die
Zwistigkeiten da , da sie mit dem proletarischen Charakter der
Bewegung nicht vertraut sind .

Lütgenau - Dorimund bezeichnet die Behauptung Ruhe ' s
von Zwistigkeiten zwischen den Genossen und der Redaktion des
Dortniunder Blattes als unbegreiflich . Es bestände das freund -
schasllichste Verhältniß .

3i a u e - Iserlohn meint , daß die Berliner Anträge wieder
eiiimal aus falscher Rücksicht auf die Gegner gestellt seien . Der
Gebrauch , gemaßregelte Genoffen , die in Parteistellungen treten ,
auf die Stufe der am schlechtesten bezahlten Arbeiter zu stellen ,
sei verkehrt .

Legten » Hamburg wünscht im Auftrage der polnisch
sprechenden Arbeiter Hamburg - Altonas , daß der Vorstand eine
eifrige Agitation unter der polnisch sprechenden Bevölkerung
entfaltet hätte . Die Agitalionstouren in Ost - und Westpreußen
seien nur von geringfügiger Natur gewesen . Redner unterstützt
die Berliner Anträge . Wenn wir auch — sagt er — für hohe
Arbeitslöhne und kurze Arbeitszeit eintreten , so müssen wir doch
selbst bestimmen , wie die Gehälter und die Arbeitszeit in den
Parteiredaktionen und - Geschäften bemessen werden . Groschen -
weise werden die Beiträge von Arbeitern aufgebracht , die bäufig
nur ein Einkoinmen von 8 —900 M. jährlich haben . Ist es
da richtig , daß von de » so schwer aufgebrachten Groschen
einzelne Genossen so horrende Gehälter beziehen ; da wäre es
Ehrenpflicht dieser Genossen , aus ein so hohes Einkommen zu
verzichten . Der Sozialismus ist eine Naturnoldwendigkeit . da sind
wir aus einzelne Personen nicht angewiesen . Ich bin verwundert ,
daß Bebel einen Unterschied zwischen geistiger und körperlicher
Arbeit machte ; das war bisher bei uns nicht üblich . Die höhere

Leistung des Einzelnen ist nicht sein Verdienst ; wir leben in der
bürgerltchen Gesellschaft wird gesagt , gut , aber warum richten
wir uns dann nicht nach den 95 pEt . dieser Gesellschaft , die ein
Einkommen unter 3000 M. haben . Wes den Diätenanlrag der
Berliner betrifft , so muß er wohl genauer gefaßt werden . Er

hat Recht , wenn er sich aus die Abgeordnelen , die in Berlin

wohnen , beschränkt , di « Abgeordneten , die außerhalb wohnen ,
müssen Diäten ' rhalten . Wir verlangen von keinem unserer Be -
amten eine übermäßige Arbeitszeit , auch von Auer nicht . Es

giebt so viele intelligente Arbeitslose , die untergebracht werden
könnten , wenn die übermäßigen und besonders bezahlten Arbeits -

leistungen der Angestellten beschränkt würden . ( Beifall . )
<Fortsetz » ug in der 1. Beilage . )

Depvsckien .
München , 22 . Oktober . Nach einer Meldung der „ Münchener

Neuesten Nachrichten " aus Würzdurg ist der Bankroltprozeß des

Kitzinger Bankiers Bachmann auf unbestimmte Zeil verlagt .
Augöburg , Montag 22 . Oktober . Wie die Blätter aus

Lindau melden , bat der Handelsmann Ernst R. aus Triebelwitz
in Schlesien auf der Hochzeitsreise seine 56jährige Gattin in den
See gestoßen , um deren Baarvermögen und die Versicherungs -
summe zu erlangen . Frau R. ertrank , der Thäter wurde ver -

hastet und ist geständig .

Rom , 22 . Okt . Nach einer Meldung der „ Agenzia Stesani "

wurden durch Dekrete vom heutigen Tage gleichzeitig in allen

Provinzen sämmtliche Vereinigungen , welche sich als sozialistische

italienische Arbeiterpartei bezeichneten , aufgelöst , ebenso diejenigen

Gesellschaften , welche «ine Sektion solcher Vereinigungen bildeten ,

und Vereine , die , obgleich zu philantropischen oder wirthschasl -

lichen Zwecken gegründet , doch sich dem bezeichneten Partei -

Programm zuwandten , welches zwischen den verschiedenen Klaffen

der Gesellschaft Streit errege und Umsturzideen verbreite . Die

bis zum Nachmittag hier eingelaufenen Nachrichten besagen , daß

die Auslösung der Vereine und die Haussuchungen bisher zu keinem

Zwischenfall geführt haben .

Brüssel , 22. Oktober . Wie die „ Jndäpendance Belg « "
wissen will , ist der Sozialist Alfred Defnissernix in Möns ge .
wählt worden und soll heute auS der Haft entlassen worden sein .

Amsterdam , 22 . Oktober . In der vergangenen Woche
tvurden aus 6 Gemeinden 6 Erkrankungen an Cholera und
5 Todesfälle gemeldet .

Budapest , 22 . Oktober . Im Finanzausschnffe des Ab -

geordnetenhanses erklärte der Minister des Innern Hieronymi in

betreff der Alsölder Arbeiterfrage , er habe die Alsölder
Arbeiterversammlungen verboten ; da jedoch seiner Ansicht

nach solche Ausnahme - Verfügungen ni ht lange Z«i� hin -

durch aufrecht erhalten werden könnten , habe er «ine vezüaliche

Anfrage an die Gemeindebehörden gerichtet und werde nach Maß -

gäbe der einlansenden Berichte verfügen .
London , 22 . Oktober . Die Reuter ' sche Meldung über

Friedensverhandlungen zwischen China und Japan , welche in
Söul eingeleitet seien , findet in hiefigen unterrichteten Kreiseii
keine Bestätigung .

( Depeschen - Burean Herold . )
Paris , 22 . Oklober . Aus Shanghai wird der Regierung

telegraphisch gemeldet , daß der französische Missionar Adbs
Joscau durch chinesische Flüchtlinge bei Nagasaki getödtet
worden ist . Die Lazaristeu - Mission in Jaotschen ist ernstlich
bedroht .

Mailand , 22 . Oktober . Der Sekretär der italienischen
Sozialtstenverbänd « Turati telegraphirt « nach Brüssel , die
italienischen Sozialisten würde » ebenso unterdrückt , wie die
Nihilisten in Rußland . Die italienischen Märtyrer bei SozialiS -
mus seien den belgischen Kameraden zu Dank verpflichtet .

Hierz » zwei Beilagen .Verantwortlicher Redakteur : I . Dirrl ( Emil Roland ) in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW „ Beulhstraße 2.
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Arbeiter ! Parteigenossen ! Trinkt kein boykottirtes Kier !

patlcilao .
( Fortsetzung aus dem Hauptblatt . )

W e s ch - Krefeld hält es für unmöglich , das Maximalgehalt
auf SOOo M. zu bemessen .

H e l b i n g . Düsseldorf wendet sich gegen die Ausführungen
Meiner ' s über die Blättergründungen in Rheinland - Westfalen .
Diese Gründungen feien durchaus nicht überflüssig gewes - n. '
für ein Kampffrld , wo es mit dem Kapitalismus und der
Schwarzen gerade zu kämpfen gelte . Den Berliner Anträgen
stimmt Redner zu. Niemand ist unersetzlich . Redner zitirt
Liebknechts Wort im Schutz und Trutz : „ Noch jede Sturm - und
Drangperiode hat die Talente erzeugt , „die sie braucht " . (Beifall . )

T i mm - Berlin : Wir mußten diese Dinge nun einmal Vör¬
den Parteitag bringen . Was die Gegner darüber sagen , ist uns
gleichgiltig . Bebel sprach , daß uns die befähigten Genossen dann
den Rücken kehren würden . Ich habe alle Achtung vor der
geistigen Befähigung dieser Genossen , aber , wenn sie uns den
Rücken kehren , mögen sie ruhig laufen ! ( Sehr gut !) Dann sind
sie nie Sozialdemokraten gewesen . ( Sehr wahr . ) Es würde diese
Läuterung der Partei nur zu begrüßen sein . Die Andrängelnng
von oben herunter an unsere Partei wird dann aushören .
Echippel bekommt jetzt 4200 M. , bei der „ Volkstribüne " hatte er
Lövv M. . damals war er gewiß nicht unbefähigter als jetzt , wes -

soll xx nun mit einem Male ISOO M. mehr bekommen ?halb
Für Herzfeld und Oertel ist die Annoncensammlung ein Privv
legium , den anderen Angestellten ist es untersagt . DaS ist
nicht recht .

Bebel : Gegenüber den heftigen Debatten in Berlin hat
sich Timm doch schon etwas vorsichtiger benommen und wenigstens
für akademische Gebildete eine Ausnahme zulassen wollen , das
ist doch zum mindesten eine ebenso große Schematisirung , als
wenn man überhaupt olle gleichmäßig behandelte , denn danach
sollte derjenige , der mehr leistet als ein Akademiker , doch weniger
Gehalt erhalten nur deshalb , weil er nicht den gleichen
Bildungsgang genommen hat als dieser . Sehr bezeichnend war
ferner eine Aeuberung Legien ' s , der sich auf das Programm
beruft , wo kein Unterschied zwischen geistiger und körperlicher
Arbeit gemacht werde . Was in der zukünftigen Gesellschaft
werden soll , und ich habe mich ja in meinem Buche sehr be -
stimmt über meine Ansichten darüber ausgesprochen , das kann
uns doch heut nicht bestimmen , wo die Verhältnisse der bürger -
lichcn Gesellschaft maßgebend für die Rcmunerirung der quali -
fizirte » und unqualifizirten Arbeit sind . Wenn sich Legien auf
den Idealismus beruft , den einzelne Parteigenossen auf ein
höheres Gehalt Verzicht leisten lassen müßte , warum
verzichtet er dann nicht für seine Person auf die
Honorare deS „Sozialpolitischen Zentralblattes " , die ja ungleich
viel höher sind als die irgend eines Partei - Organs ? Dann
bezog sich Legien auf das Gehalt Schippel ' s von 4200 M. Bevor
tx seine Stelle am „ Sozialdemokrat " angenommen hatte , bekam
er in einer weit angenehmeren und weniger anstrengenden
Stillung bei der „ Neuen Zeit " 3600 M. Wir selbst waren es ,
die ihm zum Entgelt für seine große Arbeitslast , für seine
Intelligenz und seine Bildung , die für uns so außerordentlich
wenhvoll ist . 4200 M. boten . Ist der Parteitag aber der
Meinung , daß für die Parteibeamten zu hohe Aufwendungen
gemacht werden , nun gut , so beschneide man die Gehälter , aber
dann wähle man sich auch eine Parteileitung , die diesen ver -
änderte » Verhältnissen Rechnung tragen will und kann . Aus
der Kündigung des ersten Leiters der Buchhandlung , weil er
nicht 2000 M. erhielt , ersehen sie doch , was der Marktwerth
einer solchen Arbeit »st . Wir sollten nun weniger bezahlen und
blos deshalb , weil Fischer neben seiner außerordentlichen
Fähigkeit , eine solche Stellung auszufüllen , auch Partei
genösse ist . Beamte von ähnlichen Stellungen bekommen
- n Leipzig 6000 . 10 000 , ja selbst 15 000 M. Gehalt
Parteideamte sollen keine Diäten erhalten wird dann verlangt ,
das ist doch ein ganz unsinniges Verlangen . Bei dem zumeist
sehr bescheidenen Gehalt kann kein Parteibeamter ohne Zuschuß
in Berlin leben und die Zuschüsse sind überdies höchst bescheiden
bemessen . Während der Zeit ihrer Anwesenheit erhallen Reichs -
tags - Abgeordnele , die als Parteibeamte in Berlin ansässig sind ,
3 Mark Vergüligung : solche Abgeordnete , die einen bürgerlichen
Beruf haben und infolge der Sitzungen ihre Geschäfte vernach -
laftigtn müssen 6 M. , Parteibeamte von auswärls 6 Mark und
25 ajf . monatlich für die Wohnung , solche aus bürgerlichen Be
rufen von auswärts 9 M. ; das sind doch gewiß keine Diäten ,
von denen man üppig leben kann . Bürgerliche Abgeordnete
brauchen das Doppelt » und Dreifache . Auf eine ganze Reihe
von Intelligenzen müßten wir verzichte «, wollte man deren
Reichstagsdiäte » abstreichen ; und Jutelliaenzen haben wir wirb
lich nicht in Ueberfülle . Wir suchen seit langer Zeit nach einem
Redakteur für den „ Vorwärts " , ohne ihn finden zu können . Wenn
Timm glaubt , uns einen für 3000 M. beschaffen zu können , so mag
er sich doch auf die Suche begeben . Wie wir im Parteivorstande
handeln und knansern , davon haben Siegar keine Ahnung . Der 2 . Re -
dakteur des „ Vorwärts " bekommt jetzt 4200 M. Gehalt , während
er als Redakteur einer Wochenzeitschrist 5000 M. erhalten halte .
Einem " anderen boten wir für die noch zu schassende Stelle
3600 M. , er verzichtete dankend , weil er als Korrespondent mehr
verdient . Meine Zeit ist um ; nur noch eins , lehnen Sie um
Himmels willen den Antrag der Genossen des Kreises Nieder
Barnim ab . Die Gründung einer eigenen Druckerei würde
200 000 an . kosten . Meinen Sie nicht , daß am Tage des Ge -
wilters die Polizei mit Vergnügen einen tödtlichen Schlag
gegen die eigenen Parteigründungen führe » würde ? ( Lebhafter
Beifall . )

Hierauf verliest Singer eine Anzahl eingelaufener Tele¬
gramme und Adressen , darunter eine des Generalrathes der
französischen Arbeiterpartei , unterzeichnet von Lafargue und
Guesde , serner eine Zuschrift des sozialdemokratischen Bundes
der Niederlande .

Singer bemerkt hier ausdrücklich , daß er diese Zuschrift
vollständig zur Verlesung bringe , um auch den Schein der Be «
einfluflung zu vermeiden .

In diesem Schreiben wird behauptet , daß die deutsche
Reichslags - Fraktion in den inneren Streit der holländischen
Sozialdemokraten zu gunsten der parlamentarisch gesinnte »
Fraktion intervenirt habe und der abgesplitterte » neuen Partei
«ine Subvention von 1500 M- habe zukomnien lassen . Das
Schreiben fährt dann fort : „Hatten die Mitglieder der Fraktion
persönlich den Feinden des sozialdemokratische » Bundes eme

Unterstützung gesandt , so könnten wir das nur beifällig besprechen ,
wenn sich aber der Vorstand der Partei bemüht , eine sozial -
demokratische Organisation zu untergraben , so macht er sich einer

unverantwortliche » That schuldig !

würfe gegen die Reichstagsfraktion durchaus unbegründet seien .
Der Parteivorstand habe zur Unterstützung der holländischen
Presse , wie dies aus der osfziellen Abrechnung hervorgehe , 1 ,00 M.

gesandt , das sei ein Zeichen zur Bekundung der internationalen
Solidarität gewesen , aus der ein Vorwurf nicht abzuleite » sei ;
rn die inneren Streitigkeiten der niederländischen Genosftn sich
einzumischen habe die deutsche Partei nicht die geringste Ver -
i . nlassung .

Schlr

lich zur

Singer hielt sich für verpflichtet , das Schreiben vollinhalt -

zur Kenntniß des Parteitages zu bringen , obwohl die « or .

Schluß der Vormittags - Sitzung 1 Uhr .

Nachmittags - Sitzung .

Eingegangen ist die Resolution des Zlrbeitervereins Feucht -
wangen , der die Bitte ausspricht , den zweiten badischen Wahl -
kreis mehr wie bisher zu unterstützen . Die Resolution wird dem
neuen Parteivorstande zur Berücksichtigung überwiesen .

Zur Tagesordnung ergreift das Wort : Ewald - Branden -
bürg : Die Anträge , die Gehälter den Parteibeamten zu be-
schneiden , sind wohl nur der Ausfluß der Mißstimmung da¬

gegen , daß die besten Parteistellungen von Akademikern ein -

genommen werden . Während seinerzeit Most , der einfache Hand -
arbeiten , einen ganzen Stab von Akademikern um sich schaarte .
sehen wir heut , wie die Akademiker die Autodidakten ver¬

drängen . Angelockt durch hohe Gehälter , drängen sich
Akademiker in die best bezahlten Stellen . Kommt ein
neues Ausnahmegesetz , so werden sie sich bald wieder
drücken . In erster Linie brauchen wir Parteigenossen , die von
der Pike aus gedient haben . Besonders sollen diejenigen Leute
unterstützt werde » , die sich trotz ihrer elenden Lage zu einer
besseren Bildung durchgerungen haben . Die Angriffe gegen drc
Parteigehälter sind offenbar nur auf die Mißstimmung gegen die
Bevorzugung von Akademikern zurückzuführen , diese Mißstimmung
ist durchaus berechtigt . Was soll man z . B. dazu sagen , wenn Calwer
für die Redakteurposten nur Älkadeiniker für geeignet hält , die
Autodidakten aber als Skribenten bezeichnet 1 Alle Achtung , wenn
Akademiker ans Ueberzeugung zu uns kommen , aber nicht als
Offiziere , sondern als Rekruten mögen sie beginnen . — Gegen
den Vorstand wende ich mich , daß er die Bureauräume des Vor
standes und des „ Vorwärts " so luxuriös ausstattet . Die Bureaus
des Vorstandes könnten auch im Hinlerhause liegen und mit weniger
Räumcn könne man im „ Vorwärts " auskommen , man sehe sich nur
einmal die Verhältnisse in den Provinzialredaktionen an . Der
Parteivorstand solle endlich lernen , mit Arbeitergroschen haus¬
hälterischer umzugehen .

Jahn - Bertin !Il : Wir Arbeiter haben während des Aus -
nahmegesetzes Opfer über Opfer gebracht , wir können daher auch
jetzt von den Akademikern etwas mehr Opierwilligkeit verlangen .
Bleibt die Parteikasse aber eine Unterstützungskasse für Akademiker ,
so stoßen wir die Arbeiter vor den Kopf . Eine Bevorzugung
der Akademiker ist augensichtlich , die Autodidakten aber werde »
unterdrückt . Ich bin nicht für Einschränkung der Gehälter und
Unterdrückung der Akademiker , aber mit gleichem Maße
solle gemessen iverden . Man hat sich geivundert , daß
Anträge auf Einschränkung der Gehälter von Berlin aus
gehen , das kommt daher , daß die Berliner einen tiefere » Einblick
in die Verhältnisse haben ( Na ! na ! ) . Für intelligente Leute
wollen wir bezahlen , was sie verlangen . Aber man verwende
das überschüssige Geld auch dazu , für manche Beschäftigungslose
neue Posten zu schaffen . Ich verstehe Bebel nicht , wie dieser den
Grundsatz vertreten kann , daß die gelernten Handiverler besser
bezahlt werden sollen als die ungelernten ; ei » einfacher Flug
blattvertheiler kann dieselben Dienste leisten , wie ein Zlrtiket -
schreiber . Immerhin muß die Frage erwogen werden , um jeder
Opposition die Spitze abzubrechen , inwieweit den Berliner An -
trägen stattgegeben werden solle .

Spar . - Darmstadt : Bon meinen Austraggebern habe ich
den sehr unangenehmen Sluflrag erhalten , den Parteivorstand
zu fragen , ob Müller - Darinstadt eine Unterstützung von 400 Mark
erhalten hat ; vom Parteivorstand wird das bestritten , von
anderer Seite aber doch bewiesen . Die Unklarheit hat zu sehr
unangenehmen Streitigkeiten i »> Wahlkreise geführt und hat uns
bereits ein Landtagsmandat gekostet . Auch meine Mandatgeber
sind von den hohen Parteigehältern nicht sehr erbaut . Wir
haben zwar kein Verständniß für die Lebensbedürfnisse der
Gebildeten , wir dürjen aber doch wenigstens unserer Verwunderung
Ausdruck geben . Unverständlich ist es mir , wie man den Acht¬
stundentag verlangen kann , aber Parteibeanite , wie Auer , mit
Nachtarbeit überlasten kann ; Auer ist kränklich , wir können die
Verantwortung nicht auf uns nehmen , Auer vollständig aufzu -
reiben . Man schaffe eine neue Stelle , in die man Jemanden ein -
setzt , der von der Pike auf gedient hat .

B u e h l - Nowawes wendet sich gleichfalls gegen die kolossale
Entlohnung der Parteibeamten und Redakteure . Von Genossen
Fischer erschien es sehr wunderlich , daß er nicht einmal sich ent -
schuldigt habe , daß er die kurz zuvor vom Parteitag erhaltene
Stelle aufgegeben und sich zu der besser bezahlten Stelle gedrängt
habe . ( Glocke des Vorsitzenden . Singer : Ich muß de » Redner unter -
brechen , es liegt mir fern , die Redefreiheit zu beschränken , aber ich
möchte doch wünschen , daß die Genossen , die in sachlicher Ve -
ziehung vollkommene Freiheit haben , nicht andere Genossen an
ihrer persönlichen Ehre verletzen . Beifall . ) Unsere Genossen ,
die mit der Feder arbeiten , müssen sich sagen : du lebst von den
Groschen der Proletarier , du darfst nicht mehr verlangen , als zu
einem einigermaße » anständigen Leben ausreicht .

Außer der stieihe der Redner erhält G e r i s ch zur Be -
richtigung das Wort : Die von den Darmstädter Genossen vor -
gebrachte Angelegenheit stammt aus dem vorigen Jahre . Der
Vorstand hat ein Gesuch Müller ' s um Unterstützung in der Höhe
von 400 M. abgelehnt , aber den hessischen Genossen 200 M. zur
freien Verwendung nach bestem Gewissen übersandt .

L e ß n e r - London : Es thut mir aufrichtig leid , daß diese
Diskussion hier stattgesunden hat . ( Beifall . ) Damit wird nur
den Gegner » Vorschub geleistet . Man sagt : Bei der Geld -
frage hört die Gemüthlichkeit auf . Das scheint richtig zu sein ,
und es ist auch gut , daß die Masse keine stumme Heerde ist ,
sondern Kritik übt . Aber die Kritik muß da angesetzt werden , wo
ie nothwendig ist . Klagen ist sehr leicht , das Bessermachen
chwer . Sehen Sie sich einmal die englische Arbeiterbewegung

an . Die Trabes - Unions bezahlen ihre Arbeiter gut . Sie sehen
ein , daß sie die Arbeit nicht selbst thun können , sie brauchen
Talente , die die Bewegung siegreich führen und dafür muß der
Preis bezahlt werden , der an der Tagesordnung ist . Gleich -
mäßige Bezahlung ist erst in der sozialistischen Gesellschaft » wg -
lich . Ich habe ei » großes Stück Arbeiterbewegung »nitgemacht und
kann ihnen nur rathen , die Gehälter nicht zu beschneiden.
Die Geschichte führt nur zu Zwistigkeiten . Wir leben in einer
�eit , wo wir diese nicht brauchen können . Wir brauchen

inigkeit !
Kaspar - Steglitz : Die Rede Bebels erweckte de »

Eindruck , als meine er , daß die Redaktionen der Partei -
blätter von Redakteure » entblößt werben würden , wenn

ein Maximalgehalt auf 3000 Mark festgestellt würde . Das

glaube ich nicht . Außerdem verdienen die Redakteure ja auch

noch in ihrer freien Zeit durch Nebenarbeiten : Wir wollen keine
Leute haben , die es nur des Geldes wegen thun . Redner be-

dauert , daß Bebel seine Ausführungen gegen Legien mit den
Worten geschlossen habe : Mephisto , ich kenne Dich !

Lesse . Altona hätte gewünscht, daß die Kontrolleure schon
früher mitgetheilt hätten , daß Auer ein Extragehalt von 126 M.

monatlich bezieht . Mit der Uebernahme der Buchhandlung durch
Fischer ist Redner einverstanden . Die Gehallsfrage ist
nach dem Grundsatze zu erwägen , daß das Interesse der

Partei entscheldend ist . Mit tüchtigen Genossen am

rechten Platze ist uns am meisten gedient ; wolle man schablonisiren ,
so dürfe man Liebknecht nicht ausschließen . Das sei ein Wider -

. pruch im Antrag der Berliner , die nun endlich eingesehen hätten ,
daß Liebknecht ' s Gehalt nicht zu schmälern sei . Wie viel
Akademiker seien denn überhaupt vorhanden , die ein höheres Gehalt
als 3000 M. in der Partei beziehen ? Genosse Braun und Genosse
Schoenlank . Legien ' s Logik sei eigenthümlich gewesen , ein Ableger der

fatalistische » Ansicht , die mit dem Begriff Entwickelung spiele .
Wenn er meine , der Sozialismus sei eine Naturnothwendigkeit ,
da käme es auf die einzelnen Personen nicht an . Es kommt auf
die einzelnen Personen an , da helfen keine moralischen Redens -
arten . Wir müssen die Arbeck nach den Herstellungskosten be -

zahlen . Bei der geistigen Arbeit kommt das angesammelte
geistige Bildungsmaterial in Betracht bei der Entlohnung . Unter
dem Eindruck der gewaltigen Entwicklung unserer Partei , des

Kampfes , in dem wir stehen , der Nothwendigkeit in diesem Kampfe
die besten Männer am richtigen Platze zu haben , müssen wir

zustimmen , daß es bei den Gehältern beim alten bleibt ! ( Beifall ) .
Ein Schlußantrag , den Mittag - Halle begründet und

Kiesel - Berlin bekämpft , wird abgelehnt .

?"
u s - Dessau : Obmohl ich Parteibeamter und Akademiker

offe ich doch , daß Sie mich unbefangen anhören werden :
es ist zwar gut , wenn dann und wann die Arbeiter den Aka -
demikcrn ins Gewissen reden , damit diese sich nicht überheben ,
was thatsächlich vorkommt . In der Diskussion ist die praktische
Frage mit dein Prinzip des Sozialismus vermischt »vor -
den . In Wirklichkeit komint aber nur die praktische Frage in
belracht . Bon diese ». » Gesichtspunkte würde es sich aber wohl
empfehlen . lieber die Grenze nach unten als nach oben zu nor -
miren . Man spitze doch den Gegensatz zrvischen Arbeitern und
Akademikern nicht so zu , die Wissenschaft und die Arbeiter ge -
hören zusaininen . Wenn man den Akademikern den Vorivurf
macht , daß sie sich unter dem Sozialistengesetz zurück »
gezogen haben , so vergißt . ' »an dabei , daß unier
dem Sozialistengesetz in erster Linie die Akademiker

hre Arbeit verloren haben . Jetzt aber wächst die Partei , es

wächst das Bedürsniß nach Intelligenzen ; ftnn Wunder , daß sich
mehr Akademiker jetzt in der Partei finden .
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wir noch mehr bezahlen
setzen ihre ganze Existenz auf ' s Spiel , »venu

wäre gut , wenn

könnten , denn die weiften Akademiker

sie sich der Partei
anschließe », sie haben mehr zu verlieren als die Arbeiter . Wlft man
sich auf den Standpunkt stellen , daß so schrecklich viele Arbeiter so
wenig verdienen , so sind allerdings auch 2000 Mark Maximal -
gehalt viel zu viel . Aber unsere Aufgabe muß es doch sein , uns
unsere Intelligenzen zu erhallen . Warum stehen die schlecht be -
zahlten Arbeiter nicht in der ersten Reihe ? Weil sie bei ihrer
schlechten Lebenshaltung auch geistig nicht leistungsfähig
genug sind . Liebknecht will man aus diesem Grunde be -
dingungslos die 7200 Mark bewilligen , das ist denn doch ein
offenbarer Widerspruch gegen die Berliner Anträge . Man
gebe den Kontrolleuren das Recht , in Gehaltssragen ein Wort
mitzusprechen .

N e u m a n n - Elberfeld : Den gegen die Gründung von Kopf -
blättern erhobenen Vorwurf muß ich zurückweisen . Die lokalen
Verhältnisse machen den Kamps gegen die Lokalblätter
geradezu zur Nolhwendigkeit . Was die Frage der Ge -
hälter anbetrifft , so sehe nian doch nicht immer auf
die Leute , die weniger verdienen , sondern auch auf die .
die mehr als 3000 M. verdienen . Nur mit diesen sind die
geistigen Arbeiter zu vergleichen , weil wir uns noch nicht im
„ Zuknnstsstaat " befinden . Unter Umständen kann man es einem
Partcibeamten nicht verübeln , wenn er sein Amt gegen eine besser
dezahlte Stellung aufgiebr , er kann dort vielleicht für die Partei
mehr leisten , als in der schlecht bezahlten Stelle , die ihn geistig
rmnirr . Wenn man die Gehälter normiren will , so
normire man die Gehälter der schlechtest bezahlten Be -
a>nteu , man sei doch nicht so ängstlich und knauserig
in Geldsachen und poche immer aus den Idealismus . Auch

Napoleon appellirte nicht blos an den Patriotismus , sondern
stellte auch materielle Vortheile in Aussicht ; was für Napoleon
gilt , muß auch für uns gelten , die wir als Kampfpartei Tag für
Tag mit unseren Gegnern Kopf an Kopf zu kämpfen haben .

Herbert - Stettin : Der Angriff Storch ' s hat doch wohl
nur allgemeine Heiterkeit erregt , aber die Nörgeleien gegen die
Parteibeainte » gehören nun einmal zu den ständigen Vorkomm -
nisten . Was die Gehaltsfrage anbetrifft , so möchte ich nur an die
Bemerkung der antisemitischen „ Volksrundschau " erinnern , die zu
den Berliner Anträgen äußerte , daß die Anzapfungen nur von dem
Undank der Arbeiter zeugten . Die gezahlten Gehälter bewegen
sich weit unter der Grenze der bürgerlichen Gehälter , einiger -
maßen wenigstens müssen die Gehälter doch dem Marktwerche
entsprechen . Herberl wendet sich sodann gegen den Angriff
Ewald ' s über die Ausstattung des Parteibureaus , das hätte er

zum mindesten doch schon lange vorbringen köirnen . Bezüglich
der Ueberarbeit Auer ' s macht es den Eindruck , als ob man
Auer gegen den bösen Parteivorstand in Schutz nehmen
müsse . Auer könne dem „ Bonvärts " gar nichts nützen ,
»venn er nicht den ganzen Tag im Parleibureau sei , wenn er
aber schon nothivendiger Weise mehr Arbeit leisten muß , dann
muß man sie aber auch besser bezahlen . Was spielen dann auch
1000 M. für eine Rolle , nur der kleinliche Neid spricht gegen die
höheren Löhne . ( Singer unterbricht den Redner mit den
Worten , daß es unzulässig sei , den Antragstellern einen derartigen
Vorwurf zu machen ) . Es ist dann angeregt worden , den Kontrolleuren
eine größere Machlbefugniß einzuräumen , wer sollte denn dann
die Revisionsinstanz sein ? Bei allen Ausgaben , die uns nicht
klar gelvorden sind , haben wir ohnedies unsere Monita angebracht .
Wenn man von den hohen Gehältern bei uns spricht , so blicke
man nur einmal nach England , wo 4000 Mark «in Minimal -
gehalt ist , einzelne sich aber auf 10 000 M. stehen ; wer von uns
kann denn , wie die 30 englischen Bergarbeiter am Berliner Kon -
greß , in den theuersteu Hotels wohnen ? Laden wir doch nicht
den Vorwurf der Kleinigkeitskrämerei und des kleinlichen Neides
auf uns . Freuen wir uns doch , daß wir solche Gehälter zahlen
können .

Dr . D a v i d - Friedberg : Ich bin ein sogenannter Rekrut
und ern Akademiker dazu und hätte nicht den Much gefunden .
hier zu dieser Frage zu sprechen , wenn ihn mir nicht die beiden



Eypssigiiren - auf die Büsten Lassalle ' s und Marx ' deutend -
gegeben hätten . Das waren ja auch Akademiker und sie haben
wvhl auch nicht grade ihre Schuldigkeit zu thun vergessen . Die
Berliner Genossen nehmen für ihren Antrag das Prinzip des
Sozialismus in Anspruch . Mit Unrecht ! Wenn wir die Prin -
achien einer zukünftigen Gesellschaft heute anwenden wollen ,
dann müssen wir die Arbeil gerecht entlohnen , so daß sie eine
menschenwürdige Existenz ermöglicht . Nimmt der Berliner An -
trag darauf und auf die besonderen Verhältnisse der Einzelnen
Nruchicht ? Nein . Mit 8000 Mark kann ein Junggeselle
lehr gut leben , ein Mann mit kleiner Familie schon un -
« equemcr , ein Mann mit großer Familie müßte sich schon
�chr einschränken und daraus verzichten , seinen Kindern die -
ffelbe Ausbildung zu verschaffen , die er erhalten hat , eine derartige
' Schablonisirung würde den . Einen erlauben zu schlemmen , den
Andern zum Darben verurlheilen . Der Akademiker , der gebildete
Arbeiter hat eine Menge von Arbeitsmitteln nöthig , die viel
Geld kosten . Er braucht eine Bibliothek , er braucht eine Ar¬
beitsstätte . Wenn die Gegner in der Agitation uns mit
den hohen Gehältern unserer Angestellten entgegentraten ,
Bäte ich mich immer über ihre Dummheit gefreut . Ich
brauchte die Bauern ja nur zu fragen , was bekommt der
Oberförster , der Pfarrer , der Richter ? Welche Partei kann sagen .
unsere Führer thun es umsonst , die sind besser bezahlt , als die

unsrigen . Gewundert habe ich mich , daß hier von den Arbeiter -
groscden geredet wurde , von denen unsere Führer leben . Also
der Pfarrer , der Richter : c. lebt nicht von Arbeilergroschen ? Da
fällt es wohl vom Himmel ? Wir brauchen gewiß den Jdealis -
mns der Akademiker . Locken wir sie etwa durch hohe Gehälter
an ? Die Gehälter , die sie bei uns erhalten , sind ja viel
niedriger , als sie sie erzielen würden , wenn sie in ihrer
Karriere geblieben wären . Wenn so ein Akademiker
auf die selten Posten der Sozialdemokratie spekulirt , der Kerl
müßte in der That Tinte gesoffen haben . (Heiterkeit . ) Dafür
muß freilich gesorgt werden , daß auch Ardeiter sich ihre journa -
listischen Sporen verdienen können . Mir war die Debatte nicht
unangenehm . Sie widerlegt am gründlichsten das immer noch
spukende Zehnmillionen - Märchen . Für uns aber bedeutet sie nur
Gekräusel der Oberfläche . Die Akademiker müssen ja doch , wenn
sie zu uns kommen , die alte Haut abstreifen und eine neue sich anlegen ,
und wäre es auch nur ein dickes Fell ! ( Große Heiterkeit . ) Denn
diese Debatte zu ertragen , dazu gehört auch Idealismus . ( Leb -
hafter Beifall . )

Singer verliest hierauf ein Telegramm aus Belgien über
den Wahlauefall . Tie Wahl von 83 Sozialdemokraten wird
mit stürmischem Beifall , die von IS Liberalen mit Gelächter be-
grüßt . — Alls Vorschlag Singer ' s beschließt der Kongreß , in
einem Telegramm die belgischen Genossen zu beglückwünschen .

Ein Schlußantrag , den Grillenberger stellt , Frau
Ihrer bekämpft , wird als abgelehnt betrachlet , da die Ab -
ftimmung zweifelhaft bleibt .

Th . v. Wächter - Essen tritt für den Antrag des Partei -
genossen L. Marx in Essen ein : Den ärmeren Genossen müsse
dasselbe Recht eingeräumt werden , wie den reicheren Organi -
salione «.

Ruhe - Essen schließt sich diesen Ausführungen an . Mit der
Person Dr . Lülgenau ' s seien die Dortmunder , svweit sein theore -
tischcs Wissen in Frage komme , außerordentlich zufrieden , weniger
mit seiner Taktik . Der geistige Leiter eineS Parteiorgans müsse
mit der Genend vertraut sein .

Berichligend theilt G e r i s ch hierauf mit , daß der Vorstand
deshalb den Redakteur des Dorchiunder Organs angestellt
lhabe , weil er meinte , daß et , der die Verantivortung
trage , auch in der Lesung ein Wörtchen mitsprechen
müsse . Mit dem demokratischen Prinzip sei es eine eigene Sache ;
zuweilen werde es zu fotlichem Krakehl benutzt . Früher habe
der Borstand in Dortmv ' ad Geld in ein bodenloses Faß geworfen ,
letzt nach der Neuregelung konnten bereits 1800 M. zurückgezahlt
werden . Redner i. si überzeugt , daß welchen Redakteur auch immer
der Vorstand . ' nach Dortmund geschickt hätte , dieser doch dem
einen oder wideren Parteigenossen nicht gefallen hätte .

- Ä ! >" M m el b u r g - Hamburg : Die Genossen begreifen gar
inicht , wie man im stände ist 6 —7000 M. jährlich auszugeben .
Die Antipathie gegen die hohen Gehälter ist sehr stark , werden die
Gehälter beschnitten und die Redakteure verlassen die Partei ,
dann ist es der beste Beweis , daß diese Männer eS nicht ehrlich
mit der Bewegung gemeint haben . Redner schlägt die Einsetzung
einer Kommission vor , sonst werde die Opposition immer wieder -

kehren .
Ein Schlußantrag wird wiederum abgelehnt .
Weniger - Harburg findet die Stellung eines Redakteurs ,

der mit einem Fuße immer im Gefängniß stehe , nicht so ange -
nehm , wie sie hier geschildert wurde . Die Gehälter dürften aber

auch nicht mehr steigen . 4000 M. seien die richiige Grenze .
Metzner - Berlin : Einzelne faßten die Berliner Anträge auf

als ei » Mißtrauensvotum gegen die Akademiker , Bebel meinte , daß die

Besprechung der Gehaltssrage uns nicht zu unserem Ruhme be-

schäftigt habe , ein allgemeines Mißtrauen gegen die Akademiker

liegt nicht vor und leitet auch die Berliner nicht . Die Anträge
der Berliner sind vielmehr lediglich ein Ausfluß der Mißstimmung
in den weitesten Kreisen . Wir leiden unter einer chroniscken Krise .
an die Opserwilligkeit der Genossen werden immer höhere Ansprüche
gestellt , kein Wunder , daß man dann auch an die Opserwilligkeit der

Genossen Ansprüche stellt , daß man zunächst die Gehälter beschneiden
will . Wir müssen doch der allgemeinen Stimmung Ausdruck

geben , die nicht blos in Berlin , sondern auch in Hamburg und
bis hinauf nach Spremberg zum Vorschein gekommen ist . Diese
Mißstimmung hat ihre Berechtigung und deshalb müssen wir
der Erhöhung der Gehälter Einhalt thun . Die Mißstimmung

gegen Fischer in Berlin ist die Ursache des gegen den Leiter der

Partei - Buchhandluug gerichteten Antrages . Ich komme zu dem

Schluß , daß ein Maximalgehalt von etwa 4000 Mark festgesetzt
werden müffe . Wenn nach Peus ' Vorschlag auch ei » Minimal -

geholt festgesetzt werden soll , so weiß ich zwar nicht , wie weit

diese Forderung begründet ist , die Genossen unseres Kreises
würden jedenfalls dieser Forderung nicht entgegentreten . Was

die Diätensrage anbetrifft , so meine ich , daß Parleibeamte mit

4000 Mark Einkommen , die nicht außerhalb Berlins wohnen , aus
Diäten zu verzichten haben .

Hieraus wird der Schluß der Debatte angenommen und er -

folgt eine Reihe von persönlichen Bemerkungen .
Legien : Genosse Bebel hat es für nolhwendig gehalten ,

mich in einer Weise persönlich anzuzapfen , wie es in Parteikreisen

sonst nicht üblich ist . Er hat mir nachgesagt , daß ich die Rolle des

Mephisto spiele , d. h. daß ich nicht » ach meiner Ueberzeugung rede

und handle ; ich wenigstens halte es nicht für angänglich ,

Jemandem Motive unterzuschieben , die mich nicht selbst leiten .

Bezüglich des Honorars vom Zentralblatt möchte ich bemerken ,

daß es bisher nicht Praxis war , daS Privateinkommen eines

Genossen von Parteiwegen einer Kontrolle zu unterwerfen .
Sollte es aber im Interesse der Partei liegen , so

bin ich gern erbötig , zu gunsten dieser auf die

38 M. Honorar zu verzichten . Gewöhnen wir es uns doch

endlich ab , was bisher nur ein Vorrecht des Parteivorstandes �u
sein scheint , in der heut gehörten Weise persönliche Moment « »n

in die sachlichen Verhandlungen hineinzutragen .
Bebel : Es ist mir nicht eingefallen , die Ueberzeugungs -

treue Legien ' s anzuzweifeln . Auch habe ich nicht verlangt , daß

«r auf das Honorar vom „Zentralblatt " Verzicht leistet , ich habe

nichts dagegen , wenn er auch noch dreimal mehr verdient . Ten

Ausdruck Mephisto habe ich nur in bezug auf die Rolle gebraucht ,
die Legien hier und dem „Zentralblatt " gegenüber spielt , und in

dieser Hinsicht halte ich den Ausdruck aufrecht . ( Legien ruft

dazwischen : Dann werde ich mir gestatten . Ihnen an anderer

Stelle gebührenden Bescheid zu erlheilen . ) �
Nunmehr erhält G e r i s ch das Schlußwort .
G e r i s ch : Von Timm ist monirt worden , daß den An -

gestellten der Expedition die Möglichkeit abgeschnitten wurde ,

Annoncen zu akquiriren . Wir waren im Juteresse der Kontrolle

zu dieser Maßregel gezwungen . Gute Parteigenossen , die
arbeitslos geworden , sind übrigens noch lange keine
guten Annoncen - Akquisiteure . Was Legien betreffs der

polnischen Bewegung monirte , ist unzutreffend . Die Polen
haben sich ihre eigene Organisation gegeben . Wir
könncn also darüber nicht berichten . Wir haben die
polnische Bewegung auch durchaus nicht vernachlässigt . Im
Gegenlheil , wir haben ihnen ganz bedeutende Summen zur Ver -
fügung gestellt . Da wir trotz Genosse Helbing noch kein Rezept
dazu haben , guten Genossen Talent einzuflößen , so müssen wir
eben die Talente hernehmen , wo wir sie berbekommen , und müssen
sie dann auch eulsprechend bezahlen . Die Provinz war es , die
mit den Gehaltserhöhungen vorangegangen war . Wenn Leipzig
6000 M. zahlt , Köln 5000 M. , so müssen wir doch
wenigstens einigermaßen folgen , um uns nicht die besten
Kräfte wegschnappen zu lassen . Was nun die thatsächlich ge -
zahlten Redaktiousgehälter anbetrifft , so wird gezahlt an
Liebknecht 7200 , an Dr . Braun 4200 , an 6 weitere Redaktious -
beamte 3300 bis herunter zu 1450 Mark . In der Buchhandlung
wird an Fischer 4000 Mark gezahlt , an 6 weitere Beamte 1410
bis 2640 Mark .

Sie sehen also selbst , daß mehr nicht gut gespart werden
kann . Die Besorguiß , daß die akademischen Elemente die Ar -
beiter allmälig verdrängen , kann ich auf grund der That -
fachen widerlegen . In dreiundsiebzig Zeitungen und einer
wissenschaftlichen Revue sind gerade zwölf Akademiker
angestellt . Genosse Metzner ist auf die Angelegenheit Fisch ' . e
nochmals eingegangen . Ich muß deshalb nochmals e' - llä ' . a, daß
infolge eines rein äußerlichen Zusammentreffens Di " ge gemuthmaßt
worden sind , die gar keinen inneren Zusamn- . er . haug haben . Sein
Gehalt hat übrigens noch nicht die Höhe seines früheren Ein -
kommens erreicht , da er nunmebr aus alle Nebenarbeiten verzichten
muß , um alle Kräfte der Buchyandlung zu widmen . Schreibe » Sie
die Stelle morgen aus , werden Sie gezwungen sein , 4000 M.
und mehr zu zahlen , >v ? nn Sie Leute erhallen wollen , die das -
selbe leisten wie Fischer . Bisher haben wir die Grenzen an
keiner Stelle überschritten , die uns durch die Verhältnisse ge -
zogen sind . Ich ersuche Sie deshalb , die Anträge der Berliner
abzulehnen . ' '

Zur Geschäftsordnung beantragt Heine - Ottensen , dem Bureau
aufzugeben , den Ausdruck „ Mephisto " als unzulässig zu bezeichnen .

Singer erklärt den Ausdruck nicht gehört zu haben ; er
würde ihn sonst gerügt haben .

Stadthagen bitlet den Antrag abzulehnen . Jedes Wort
brauche nicht auf die Goldwaage gelegt zu werden .

Der Antrag wird abgelehnt .
Meister verzichtet auf das Schlußwort .
Es erfolgt die Abstimmiing . Decharge wird dem Vorstand

einstimmig ertheilt .
Der Kongreß beschließt , daß die Mitglieder der Fraktion

bei der Abstimmung über die heute berathenen Anträge mit -
zustimmen berechtigt sind , während die Mitglieder der Partei -
leitung , wozu auch die Kontrolleure gehören , an der Abstimmung
nicht theiluehmen . Die Anträge der Parteigenossen des 1. und
4. Berliner ( Diäten ) und des Teltow - Beeskower . Reichstags -
Wahlkreises , sowie des Genossen Marx in Essen werden abgelehnt .
Der Antrag der Parteigenossen in Duisburg wird angenommen .
Der Antrag des 4. Berliner Wahlkreises über die Festsetzung der

Gehälter durch den Parteitag wird abgelehnt , der Antrag der
Genossen des 4. Wahlkreises betreffs des Unterbleibens von

Geschäflsgründnngen wird angenommen . Der Antrag von
Niederbarnim , betr . die Herstellung des „ Vorwärts " in einer

Parteitruckerei wird abgelehnt . Damit sind Punkt 1 und 2 der

Tagesordnung erledigt .
Hierauf erttallet Frau Zetkin Namens der Mandats -

Prüfungskommission Bericht . Anwesend sind 222 Delcgirte mit 268
Mandaten , darunter befinden sich 0 weibliche Delegirte . Die
Mandate von 8 Delegirien waren beanstandet und zwar die der

Genossen Bruckner , Schleicher , Emmel aus Eliaß - Lothringen ,
Müller , Cramer und Friedrich aus Darmstadt , Streune ans

Lungenau und Crohn aus dem ersten badischen Wahlkreise . Die

Konunission beantragt die Mandate für gillig zu erklären ,
für ungillig dagegen das nicht beanstandete Mandat Sparr
aus Darmstadt , weil die Versammlung, ! die diese Wahl
vornahm , nicht vom Verlrauensmann des Ortes einberufen
war . Nach längerer Debatte werden die Anträge der

Komission genehmigt . Eine Reihe Begrüßungstelegramine wird

verlesen , darunter eins von Engels , Louise Kaulsky und Eleanor

Marx Aveling . Schluß 7>/4 Uhr Abends .

Der Wiederzusammentritt der

französzschcn Kammern .
Paris , 20 , Oktober 1894 .

Der Wiederznsammentritt der Kammern — der Dcputirten -
kammer und des Senats — kündigt sich gut an für die Lieb -

Haber von parlamentarischen Kämpsen und Ministerstürzen .
Als vor 2 Monaten Dupuy , um einer unbequemen Jnter -

pellalion zu entwischen , die Session in aller Hast schloß , antwortete
er den Sozialisten , die ih » anklagten , er verletze die Gebräuche
des Parlaments : „ Wir treffen uns wieder bei der Wieder -

erössnniig der Kammern ! " Der fette Macchiavelli des Kapitalis -
mns meinte , er würde während der Ferien Zeit haben , seine
Batterien zur Vernichtung der Sozialisten vorbereiten zu können .

Dupuy und seine Minister hatten damals keinen anderen Ge -
danken , als ei » Gesetz zur Beschränkung , womöglich zur Aufhebung
des Jnlerpellationsrechls anzufertigen . „ Wen » es uns gelingt —

so dachten sie — die Sozialisten mundtodt zu machen , so werden
wir in süßer Behaglichkeit leben und schließlich als Minister
sterben . " In allen Versammlungen , in denen sie ihr Licht
leuchten ließen , warfen sie den Sozialisten vor , durch ihre vielen

Interpellationen und Diskussionen die kostbare Zeit todtgeschlagen
und die braven Minister an der Förderung des Landeswohls
gehindert zu haben . Und um recht deutlich zu zeigen , daß s i e
keine Zeit verlieren wollten , verschoben sie den Wiederzusammen -
tritt der Kammer um 8 volle Tage — vom 15. Oktober , wo er

eigentlich hätle erfolgen sollen , bis zum 23. Oktober .
Während die Minister durch pathetische Tiraden gegen die

Sozialisten ihre Angst vor diesen bekundeten , halsen die

Sozialisten den Radikalen in Nogent - sur - Seine den offiziellen
Kadidaten Casimirs schlagen , dessen Unbeliebtheit stets zunimmt .
Sie offenbart sich auf eine so bedrohliche Weise , daß einer der

Mininster , Herr Viger , ein ehemaliger Radikaler , um Casimir
den Hof zu machen , erklärte : „ Man kann es nicht länger dulden ,
daß Leute , die nicht wissen , was Freiheit ist , in der Presse das

Staatsoberhaupt mit Beschimpfungen überhänfen . Wird der

Präsident der Republik angegriffen , so wird ganz Frankreich an «

gegriffen . Das darf nicht so fortgehen . "
Das sind würdige Drohungen ; es ist sehr unwahrscheinlich .

daß man den Versuch macheu wird , sie zu verwirklichen ; und wenn
man ihn machte , so ist es mehr als unwahrscheinlich , daß durch
Gewaltinaßregeln die Angriffe auf Casimir zurückgehalten würden ,
der selbst in den Kreisen seiner Leute immer mehr in Miß -
achtung gcrälh . Er halte seine Rückkehr nach Paris gar bübsch
in Szene gesetzt . Eine prachtvolle Karosse , ähnlich
der , die der Kaiser gehabt hatte , bespannt mit 4 Vollblut -
pferden , mit gallonirtem Kutscher . Vorreitern und Postillone »,
brachte Ihre Prästdentlichen Majestäten . Herrn und Frau
Casimir zu den Wettrennen . Der Theaterstreich verunglückte
elendiglich ; nicht ein : Casimir Pcrier hoch ! begrüßte den armen
Casimir , und als er , seine Frau am Arm , in die Rennbahn ein -

trat , wandten die Jockeys , Klubherren und andere Zweisüßler
der hohen Gesellschaft ihre Augen keinen Moment von
den interessanten Vierfüßler » ab , die rennen sollten —

niemand kümmerte sich um den armen Prändeulen der

Republik . Der „ Figaro " war ganz verzweifelt über

diese Gleichgiltigkeit , und er jammerte : „ Was kann man Hern ,

Casimir Perier vorwerfen ? Seine außerordentliche Unbelieötbeit

läßt sich nur aus oer gemeinsten Eifersucht erklären . Man be «

neidet ihn um sein ungeheueres Vermögen . " Das rst die Eni -

deckung des „ Figaro " . Also die 40 Millionen Franks , die ihn

unter Allen als den würdigsten Präsidenten erscheinen ließen , zer -

stören sein Ansehen bei den Emporkömmlingen und Geld «

protzen seiner eigenen Kreise . In was für einer kapitalistischen

Welt leben wir , wenn das ehrlich und gesetzlich durch Aus -

Plünderung der Arbeiterklasse erworbene Vermögen eine Ursache

des Skandals , ein Stein des Anstoßes wird !

Dupuy zerbrach sich den Kopf , um einen parlamentarischen
Knebel für die Sozialisten aussindig zu machen , und die

Sozialisten , ganz unbekümmert um die schwarzen Pläne der

Herren Minister , hielten »izivischen heiter und ruhig ihre Kon -

grcsse ab , und setzten die Agitation im Lande fort ; und

die republikanischen Abgeordneten rüsteten zur Nieder -

iverfnng des Ministeriums drei ihrer Führer : Goblet ,

H u b b a r d und Cavaignac haben soeben in sehr bemerkens -

werthen Reden ihr « Kriegserklärungen ausgesprochen .
Um leichter mit den Sozialisten fertig zu werden , bemuhen

sich die Ministerlinge seit längerer Zeit , die „ Prediger des Klassen -

kampfes , diese Feinde deZ Eigenlhums und de�Vaterlandes " zu

isoliren und aus der republikanischen Familie herauszudrängen .
Die Taktik schien einen Augenblick erfolgreich — die Sozialisten
wurden mit einem gewissen Mißtrauen betrachtet , und viele

Republikaner zögerten , sie selbst nur als Bundesgenossen

anzuerkennen . Das hat sich geändert . Hubbard und Goblet ,
welche die äußerste Linke verlreten , haben erklärt , wenn man auch
durch Fragen , deren Lösung erst die Zukunft bringen wird , von

den Sozialisten getrennt sei , so muß man doch gemeinschaslliche
Sache mit ihnen machen , um die Probleme der Gegenwart zu

lösen und um das Ministerium zu Fall zu bringen , das die

weitest rückwärtsstrebende Reaktion in sich verkörpert .
Aber der Hanptschlag , ein wahrer Kenlenschlag , wurde der

Regierung von Cavaignac versetzt , einem Mitglied des „ linken

republikanischen Zentrums " ») , von manchem seiner Z- it

zum Präsidenten der Republik bestimmt — infolge seines

traurigen Namens : ist er doch ein Sohn des „ Juni -

schlächters " ») von 1848 . Sein Angriff war um so

wuchtiger, je weniger er erwartet war . Er nannte die Regierung - -

klique „ einen zusammengerafften Haufen alter Monarchisten , die

sich zur Republik bekehrt haben , um sich ihrer zu bemächtigen " .

„ Demokraten , gerieben durch den Gebranch der Staatsgewalr " ;
und in bezng auf letztere beeilte er sich hinzuzufügen : „ Diese

Syndikate sind die schlechtesten von allen " . ») So von einem

„ Freunde " behandelt zu werden — da hört alle parlamentarische

Gemüthlichkeit auf . Und die Wuth der Ministerlinge kennt keine

Grenzen gegen den „ braven Cavaignac " , der rm Handumdrehen
„ der gehässigste und giftigste der Feinde " geworden ist .

Ein Geivitter zieht sich am politischen Himmel zusammen , das

das Ministerium Dupuy und noch verschiedene andere Ministerien

wegfegen wird : das Defizit des Budgets wächst von Jahr zu Jahr .

Im vorigen Jahr konnte man mit den 68 Millionen der Um-

Wandlung der 4prozentigen in gO- prozenlige ( Slaatspapiere ) und

durch die Prägung von falschem Silbergeld das Defizit noch zur
? ! oth decken . Allein nicht jedes Jahr finden sich solche Aus -

kunftsmittel . Man mußte an Ersparnisse denken . Wenn in den

Finanz - Gesellschaften die Profite schwinden , fängt man , um zu

sparen , damit an , daß man die Zahl der Angestellten und die

Gehälter der übrigbleibenden Angestellten vermindert . Die Regie -

rung , die mit den Finanzmännern genug Verkehr hat , um ihre

Sparmethoden zu kennen , sing damit an , daß sie alle Soldaten ,

die zwei Jahre gedient haben , nach Hause schickte und die Pferde
aller Hanptleute abschaffte . Diese Art Einführung der zwei «

jährigen Dienstzeit desorganisirt die Kadres , und dieses Sparen

auf Kosten der Beine unserer Hauptleute beunruhigt die Sol -

baten und erregt ihre Entrüstung . Herr Jules Roche , der

Panamist , machte deshalb eine Szene in der Biidgetkommisflon
und drohte mit seinem Rücktritt .

Da diese Ersparnisse nicht genügten , so mußte man

zu einem anderen Finanzkniff seine Zuflucht nehmen :

Man erhöhte die Einnahme aus den Getreidezöllen um 20

Millionen — und das in einem Jahr ungewöhnlicher Fruchtbar -
keit , wo alle Magazine noch vollgepfropft ss »d mit eingeführlem
Geireide . Die Kommission weigerte sich auch , diese phantastischen
Millionen in das Einnahmebudget einzuschreiben .

In der Roth mußte man zur Vermögenssteuer greifen
— einer Steuer , die seit vielen Jahren von den Republikanern

zähausdauernd gefordert , und von der Regierung ebenso zäh -
a iisdauernd zurückgewiesen wird . Poincarrö , der Finanzminister ,

schlägtj vor . die Erbschaftssteuer zu erhöhen und sie pro -

gressiv zu machen . Es ist das eine zaghafte Reform , die das

Kapital kaum merkbar trifft ; trotzdem hat sie den Zorn der

Kapitalisten erweckt , die ' da fürchten , daß durch dieses

Hinterpförtchen die schreckliche Progressiv - E i n k o m m e n -

steuer sich einschleichen werde . Gay , den Rothschild vor

R o u v i e r in ' s Finanzministerium gesetzt hatte , und der zu den ein -

flußreichsten Mitgliedern der Kammer gehört , hat in dem

„ Journal des Debats " einen wüthenden Augriff auf das

Ntinistcrium gerichtet , das mit seiner Erbschaftssteuer die Freiheit
des Kapitals verletze und dessen Anwachsen hindere .

Das Schicksal des Miuisteriuins . das jetzt in so heftigem

Kreuzfeuer stehr . ist besiegelt : sein Fall wird so bestimmt erwartet ,
daß man Waldeck - Ronsseau veranlaßt hat , aus seiner Zurückgezogen«
heit an die Ocffeutlichkeit zu treten , um der Retter m der Roth zu
werden . Er ist zum Senator ernannt worden , und wird schon
als Minister betrachtet und von . allen Seiten heftig angegriffen .
Ist er ins Ministerium gekommen , so wird der Reiter selbst
einen Retler brauchen . Woher diesen nehmen ? Das ist die Frage ,
die sich jetzt schon auswirft . Gallus .

Lokales .
Die Sprechstunde de » Rechtsanwalts wird heute .

Dienstag , nicht Mittags , sondern Abends von 6Vs bis 7V « Uhr

abgehalten .

Frömmigkeit nnd Prohenthum haben noch immer in

guter Haruionie mit einander gelebt ; warum sollte nicht auch
ein hervorragender Held aus dem Ringbier - Heere gut kircheir «

spenderisch sein ? Der Herr Knoblauch vom Böhmischen
Brauhaus war es bekannllich , der bei Abbruch der Einigungs -
verhaudlunaen kühn erklärte , daß die Riugbrauereien bei Fort «
dauer deS Kampfes zu den Hunderten bisher schuldlos auf die

Straße geworfenen Arbeitern noch weitere hunderte dem Hunger
überantworten würden . Der Herr Direktor Knoblauch war eS auch ,
der am Sonnabend die Ehre halte , bei der wieder einmal ersotgten
Einweihung eines neuen . Gotteshauses " in der Hauplstadr der

Glaubenslosigkeit , der Sozialdemokratie und der Arbeit « n - Maß -

regelungen an den Oberhofmeister der Kaiserin , dem bekannten

Kircheu - Mirbach , «ine Ansprache richten zu dürfen , in der n dem

erwähnten Herrn irgend eine gottgefällige Thal ankündigte .
Gut , daß man bei frommen Festen nie Gefahr läuft , Ar «

beiter um sich zu sehen ; es wäre recht peinlich gewesen , wenn
das Auge des christlichen Brauereidirektors zusäuig «inen der
Brauer gestreift hätte , die vor füns Monaten von ihm ohne
Roth dem Hünger überantwortet worden sind .

DaS ganze Konzept der christlichen Rede hätte dem srommeu
Mann verdorben werden können I

») Man darf sich da durch die Parteiname » nicht beirren
lassen .

*) General Cavaignac kommandirte in der Junischlachi gegen
das kämpfende Proletariat .

�) Die Ge>verkjchajtin heißen bekanntlich in Frankreich
. Syndikate " .



Zur Lokalliste . Herr Johannes Körte Gasiwirth in Neu -
Meipensee am Zionskirchhof , erklärt , daß er nach rvie vor in
seinem Lokal Gustav Adolfstraße Ivö boykottfreies Bier schänke .

In Weißensee schänkl der Gastwirth Beyer , Pislorius -
firave SS . ringfteies Bier . — Hellner . Kottbuserstraße 1 und
Volke . Görlitzerstr . 37 , schänken Ringbier .

Ei » Stiftungsfest mit polizeilichen Hindernisse » hat
am Sonnabend die Ethische Gesellschaft im Elystum gefeiert . Es
rvnrde ihr nämlich die in Aussicht genommene Aufführung des
Festspiels „ Der erste Mai " verboten , und zwar aus „ ordnungs -
poli . teilichen " Gründen . Zum Glück hat dies ordnungspolizeiliche
Verbot die Stimmung der Festlheilnehmer nicht zu beeinträchtige »
vermocht ; man ging mit gutem Humor über die Maßregel bin -
weg und beschloß , am Sonntag , den 4. November , im selben
Lokal eine Matinee für die ausgesperrten Brauereiarbeiter zu
vecanltalten .

Wo ist das Ideal deutscher Preßfreiheit zu finden ?
In E h , n a , wenn man einer Korrespondenz des „ Lokal - Anzeiger "
trauen darf . Es heißt in derselben über die Macht der Presse
rm afiatischen Reich der Milte u. a. : „ Mit der chinesischen
Zensur ist es lange nicht so schlimm , wie man in Europa ge -
wohnlich annimmt . Tie gegen Beamte gerichteten Artikel der
Zeitungen werden von den Zensoren des Hofes ausgeschnitten
und gesammelt , und mehr als einmal nahm man zu diesem merk -
würdigen Ausschnittarchiv seine Zuflucht , um Stoff zu Anklagen
gegen schuldige Beamte herauszunehmen . "

Diesen idealen Zuständen halte man die folgende Nachricht
gegenüber , welche das „ Berliner Tageblatt " aus dem europäischen
Reich der Milte bringt : „ Es soll dre Absicht bestehen , gegen die
icnigen Blätter , welche die Nachricht von der Flucht Löwy ' s
mit einem Aujseher gebracht haben , wegen Beleidigung der
A u s s e h e r den Slrasantrag zu stellen . "

Welches Maß von Preßfreiheit herrscht doch — in China !

Recht idyllische Zustände herrschen in Pankow . In
dem lieblichen Orte giebt es leit ungefähr zwei Jahren Gas -
beleuchtung , aber , wie in Krähwinkel , werden , wenn „ Mond -
schein im Kalender " steht , nur ganz vereinzelte Laternen angezündet ,
und an solchen Abenden herrscht oft , weil die Wolken sich nicht
nach dem Kalender richten und häufig durch den „ Mondschein "
«ine » recht dicken , schwarzen Strich machen , die tieksre Finsternis .
Einen ganz besonderen Reiz gewährt ein Spaziergang durch
diejenigen Straßen , in denen Erdarbeiten ausgeführt werden .
Hier liegt das Straßen - Baumaterial allem Anschein nach ohne
alle Rücksicht darauf , ob es Paffanten , die gerade des Weges
konimen , gefährdet , auf den schmalen Fußgängerwegen herum .
Ebenso stehen vor den Hausbauten die Manersteine aufgestapelt ,
wobei aber wenigstens darauf Rücksicht genommen wird , daß
«in ganz schmaler Gang für die Paffanten erhalten bleibt , den
ma » bei Tageslicht auch ganz bequem zu finden im stände ist
Aber Abends , da wird die Sache bedenklich ; denn eine vielleicht
besteheiche Vorschrift , daß derartige gefährliche Klippen durch
Laternen erkennbar gemacht werde » müsse » , scheint in Pankow
nur in Ausnabmsfällcn befolgt zu werden . Solche Zustände
herrschen gegenwärtig in der Wollaulstraße ( die Verlängerung
der Pnnzen - Allee ) , wo die elektrische Bahn gebaut wird . Die
des Mprgens noch in der Finslerniß sich zu ihren Arbeitsstätten
begebenden Arbeiter mögen sehen , wie sie die bezeichneten Klippen
ohne jedes Warnungkzeichen vermeiden und ihre Glieder gesund
aus den gefährlichen Gebirgen retten .

Die sozialdemokratische Fraktio » der Stadtverordneten
Versammlung hat an den Magistrat die Anfrage gerichtet ,
wann er der Versammlung eine Vorlage betr . die Errichtung
von Volks - Bade - Anstalten für den Süden , Südwesten ,
für de » Wedding und die Schönhauser Vorstadt zugehen lassen
werde ? Mit der Errichtung dieser Volks - Bade Anstalten hat
sich die Versammlung bereits am 14. Dezember 1392 einverstanden
erklärt .

Wie daS Weib zur Prostitnirten wird . In einer der
letzten Nummern des „ Lokal - Anzeiger " finde » wir folgendes
Inserat : Dame , 22 , die ermatlel dem Kampf ums tägliche Brot
unterliegt , wünscht die Bekannlschast eines allen , reichen Herrn ,
behufs Heirath .

Im Verliner Nquarimn find während der letzten Tage
neue Thiere aus Indien , aus der Nord - und Ostsee , dem Miliel
vreere und dem Brnnenlande angekommen . Die große südasialische
Halbinsel lieferte zwei schöne Stücke einer der dort heimischen
Riesenschlangen . Zufuhren aus der Nordsee brachten nicht nur

ausgefischte Holzstncke mit ansitzenden „ Entenmuscheln " , sondern
auch eine Kolonie Miesmuscheln , die allerdings dem Großstädter
als Genußmittel , nicht aber nach ihrem Thun und Treiben » m
W. sser bekannt sind , zu dessen Beobachtung nun die neuen Gäste
des Aquarium beste Gelegenheit bieten .

Eine Anzahl BonS für den Unterstützungssonds der Partei
find bei uns als gesunden abgeliefert worden . Der Eigenthümer
wolle sich in der Redaktion melden .

Fälle von Eelbstentzündungen , welche in letzter Zeil selbst
in Keinen Hansen Preßkohlen mehrfach vorgekommen sind , lassen
»s den Glücklichen , die in der Lage sind , Feuerungsmalerial für
längere Zeil einzukaufen , dringend geboten erscheinen , daß die
Preßkohlenstopel aus je zwei Meter Länge Venlilalioiiskauole >»
ihrer ganzen Tiefe erhalten . Die Kanäle lasten sich leicht dadurch
Heistellen , daß zwei Preßkohlen mit 6 Zentimeter Zwischenraum
als Läufer , und über dieselben gleichfalls zwei Preßkohlen mit
demselben Zwischenraum als Binder , und in der gleichen Weise
durch den ganzen Stapel flach hingelegt werden , und zwar der -
gestalt , daß dadurch nicht nur ein senkrechter Lustkanal , sondern
auch zwei sich kreuzende horizontale Kanäle gebildet werde » . Die
durch letzlere stattfindende Luftströmung erscheint geeignet . Selbst -
entzüudungen der Preßkohlen zu verhindern .

18 Selbstmorde notirt das „Statistische Amt der Stadt
Berlin " in der Ucbersicht über die Slerbefälle in der erste » Oktober -
woche . Eine so hohe Zahl von Selostmorden ist „ och niemals
aus einer einzigen Woche gemeldet worden . Es dürft « sich dabei
theiliveise um Zufall handeln . Ans den vorhergehende » Wochen
rückwärts bis zum 1. Juli wurden II , 7, 14, 14, 9, 12, 9, 12, 8,
v. 3. ig , 8, zusammen ILS ober im Durchschnitt rund 10 Selbst -
morde pro Woche gemeldet .

Eine neue Wuchersache schwebt unter dem Titel „ Scholcm
und Genosse » " bei dem Landgericht l . Es sind etwa 19 An -
geschuldigle vorhanden . Zu ihnen gehören außer Scholem ein
Kanswann Lubenow und Melleck . Auch ein Einwohner Char -
loltenburgs gehört zu der Gesellschaft . Es hat den Anschein ,
als ob durch Haussuchungen belastende Wechsel und andere Pa -
piere den Behörden in die Hände gefallen sind . Es ist bereits
ein umfangreiches Material zusammengebracht worden .

Zum Kapitel : Rixdorfer Skcherheitsbramte . Große
Aufregung rust in R» xdors ein Hinterlist iaer brutaler Uebersall
hervor , der durch «iuen Gendarmen dieses Vorortes ausgeübt
worden ist .

Unsere Leser werden sich der s. Z. viel besprochenen An «
geleaenheit erinnern , daß in Schöneberg vor ca . einem Jahre ein
Gendarm Namens Höppner einen Droschkenkutscher mit dem Säbel
nrg mißhandelt hatte . ( Siehe auch unter Gericht in heutiger
Nummer . ) DerBeamte wurde von Schöneberg nach Rixdors versetzt
und wußte sich auch hier in kurzer Zeit unbeliebt zu machen . — Die
Angelegenheit jedoch , durch welche Höppner sich beinahe eines Todt -
schlags schuldig gemacht , wird von Zeugen wie folgt geschildert ! Am
Müiwoch Ateno erschien der berittene Gendarm Höppner in
Z v. llleidung in dem Hotelrestaurant von Priegnitz und suchte
mit den daselbst befindlichen Stammgästen Händel . Er nannte
die angesehenen Bürger . Tnffel ' und rühmte sich seiner Stärk «
in Schöneberg habe er den Amtsvorsteher aus den Tisch oesetzt

und einen Droschkenkutscher windelweich gehauen . Kurz , der
Gendarm betrug sich derartig , daß der Wirlh und die Gäste den
anscheinend Angeheiterlen ersuchten , nach Hause zu gehen . Gütliche
Versuche , den Mann aus dem Lokal zu entfernen , nutzten nichts , bis
ihm Herr P. mit Anzeige wegen Hausfriedensbruchs drohte . Hierauf
mußte H. gewaltsam aus dem Lokal entfernt werden , nachdem er dem
Wirthe zugerufen „zeigen Sie mich an , dann haben Sie über -
morgen keine Konzession mehr " .

Bald , nachdem der Gendarm fortgegangen , so entfernte sich
auch der in der Bcrgstr . 124 wohnende Tapezirer Herr Dorn -
busch, um nach Hause zu gehen . Kaum war der sich des besten
Leumundes erfreuende Bürger einige Schritte aus der Straße ge -
gangen , als jemand hinter ihm herlies . D. drehte sich nun um
und vor ihm stand der Gendarm , der den Tapezirer mit den
Worten anrief : „ Na , was sagen Sie zu der Sache vorhin ? "
D. , welcher die Skandalszene nur flüchtig angesehen , erwiderte :
„ Ich weiß nicht , was Sie meinen , mir ist leider nichts
bekannt . " Kaum halte der Mann dies gesagt , als
der Gendarm seinen schweren Stock . rhob und damit ans den
vor ihm Stehenden losschlug . Beim ersten Hieb stürzte D. bereits
zu Boden , er raffte sich jedoch wieder auf , erhielt aber im nächsten
Augenblick einen zweiten wuchtigen Hieb , woraus sich ein Blut -
ström über Gesicht und Brust des Unglücklichen ergoß . Jetzt rief
der Aermste laut um Hilfe , woraus Höppner die Flucht ergriff .
Nun wankte der Uebersallene nach seiner Wohnung , verlor dort
das Bewußtsein , das erst am Morgen wiederkehrte . D. ist nach
Gutachten des hinzugezogenen Arztes Dr . von Laszewski furchtbar
zugerichtet und bis jetzt arbeitsunfähig ; der Mißhandelte hat
Slrasantrag gegen H. , welcher bis gestern noch Dienst that , ein -
geleitet . Die Stimmung der Bevölkerung Rixdorss gegen den
Gendarm ist eine überaus erbitterte .

Dem Geschmack des Berliner Theater - Publikums und
den Forlschritlen der deutschen Bühuenliteratur „ in den letzten
20 bis 30 Jahren " , wird in der Londoner „ St . James Gazette "
anläßlich des Gastspiel - Zyklus der deutschen Truppe des Direktors
Maurice in Hamburg in der Opera eoimquo das folgende
Zeugniß ausgestellt : „ Die aufgeführten Stücke haben etwas Alt -
niodisches an sich , das freilich in feiner Weise interessant und
lehrreich ist . Kommt man aus solcher Vorstellung , so wird es
einem rlar , welche Fortschritte in den letzten zwanzig ,
dreißig Jahren in der dramatischen Kunst gemacht worden
sind . In keinem Theater des Londoner Westends , das
kann man mit Sicherheit behaupten , würde ein so naives , so
allen Ausbaus baren , oder so inkonsequentes Stück mit Erfolg
aufgeführt werden , wie die von der deutschen Truppe zur
Tarstellung gebrachten „ Gras Waldemar " . „ Doktor Claus " oder
„ Mein Leopold " . Daß die deutsche Bühne mittlerweile auch sorr -
geschrillen ist , obwohl kaum in gleichem Schritt mit der sran -
zösischen oder englischen , muß man natürlich zugeben . In Suder -
mann besitzen unsere Nachbarn einen Dramatiker , dessen drei
bekannteste Werke „ Sodoms Ende " . „ Die Ehre " und „ Heimalh "
hoch stehen an Einsicht , Kraft und lebhafter Charakteristik . Und
er steht nicht allein da . Im Ganzen scheint aber daS detttsche
Thealerpublikum viel leichter befriedigt werden zu können , als
unser eigenes . "

Leider mir zu richtig , was hier von der geistigen Anspruchs -
losigkeit des deutschen Bürgerthums behauptet wird . Was soll
der gute Patriol im Vaterland « des MililarisnmS auch von der
Bühne anderes beanspruchen dürfe », als entweder Blödsinn oder
auch Unzucht , oder auch beides zusammen ?

Mit IGOV M . verschwunden ist am Sonnabend Vor -
mittag der ILjähnge Laufbursche Albert Müller , welcher in der
Ltürschnerei von Thorüi in der Landsbergeriiraße angestellt war .
M. war am Morgen des obenerwähnten Tages vo » seinem Chef
nach der Reichsbank geschickt worden , und hat dort einen Check
von 1000 M. einlas sin .

In der Unterslichnvg wider de » ehemaligen Stadt -
kämmerer Lehma » ly aus Eberswalde , der bekanntlich in
elnem hiesigen Hotel eiue » Selbstmordversuch unternnhin , fanden
am Sonnabend die erste » richterlichen Vernehium gen stall . Leh
mau » räumte unuiuwundeu ein , daß die Unterschlagungen den
bisher ermillellen Betrag vo » 45 000 M. weil übersteigen — es
seien mindestens 75 000 M. unterschlagen , aber , meinte er , kein
Revisor veru . öge die Summe genau seslzustelle », nur er allem
könne sich in den Büchern zürechtsinden . — Außerdem räumte
Lehmann ein , daß die großen Uiiterschkagullgen bei den Holz
verkanssgeldern ihm durch Fälschung des Revisiousvermerls iu
dem Konlrollbuche möglich gewesen wären .

In schamloser Weise wird die Arbeitsnoth in Berlin
anszndeuien versucht . Auf die Ankündigung , daß „ Stadtreiseude "
gesucht würden , begab sich ein junger Mann vorgestern nach dem
Handlungshause im Norden Berlins . Er trat i » ein Ab -
znhlungsgeschäsl und erhielt aus seine Vorstellung die Anweisung ,
mit einem Regulator durch die Straßen der Reichshauptstadl
Hausiren zu gehe ». Bei dem Verkaufe sollte er 2 Mark verdienen .
Wenn man bedenkt , daß die Berkäuser solcher Gegenstände
meistens Mißtraue » erregen , so kann man voraussagen , baß ein
solcher Stadlreisender in ö bis 14 Tägen vielleicht einmal das
Glück hat , 2 Mark zu verdienen .

Mit zwei Schußwunden in der rechten Schläfe wurde
von einem Schuhmann im Friedrichs Hai » ei » Mann ausgefunden ,
der sich dem Beamten gegenüber als der Hutmacher Adol ; Unger ,
Weinslraße 17 wohnhaff , ausgab . Er erklärte , daß er seine
Frau kürzlich verloren und ihr in den Tod habe folge » wollen .
Unger wurde nach dem Kranlenhause am Friedrichshain
gebracht , wo er kurz nach seiner Aufnahme seinen Wunden er -

legen ist .

Ans die züchtige HauSsrau , die nach psässisch - philiströser
Doktrin weffe im häuslichen Kreise wirken soll , hat es der Tod -
seinb der Familie , der im christlichen Staate allmächtige Kapila -
lismus ganz besonders abgesehen . Das Wirken des Weibes in
der anderen Welt wird drastisch veranschaulicht in einer Zuschrift .
die wir von einel » Parteigenossen aus Ebers walde erhalten .
Ich arbeite , so schreibt er uns , auf einem Neubau oberhalb der
hiesigen Schleuse ; kaum fünfzig Dieter vom Bau entfcrnt , liegt
die Stolzr ' sche Wassermühle , wo sich mir neulich Morgens em
tief deschäinender Anblick bot . Aus einem Kahn , der unterhalb
der Mühle angelegt halte , trugen acht Frauen , von denen «ine
kurz vor der Niederkunft sein mußte , keuchend die schweren
Weizensäcke nach der Mühle . Auf meine naive Frage an eine
der Frauen , warum sie sich denn der schweren Arbeit hingäbe ,
antwortete sie , ihr Mann , der gleich mir Maurer sei , wäre schon
seit Woche » arbeitslos . . . . .Die Preßkosacken ocs Kapitalismus
belrachten die schamloseste Ausbeulung des Weibes bekanntlich
als ein Blümlein Rührmichlnichlan , verlangen dafür aber vom
Slaat Knebelgesetze gegen die ordnnngs » und samilienzerstörende
Sozialdemokratie .

Ter Arbeiter Ernst Körber verließ am 11. Oktober ,
Nachmittags 4 Uhr , seine Wohnung in der Jlöpenickerstr . 66 und
ist bis jetzt nicht zurückgekehrt . Da Körber sich in leidendem Zu -
stände befand und Zeichen von Schwermuth zeigte , so befürchlcl
man das Schlimmste . Wer über seinen Verbleib etwas weiß ,
wird gebeten , recht bald seiner Frau Mittheilung zu machen .

Enthauptet wurde von der Eisenbahn am Sonntag Abend
um 3' / » Udr ein unbekannt gebliebener Mann . Der Hilfs - Bahn -
wärter Pliket aus der Albrechtstrabe 6 » fand auf dem Fern -
geleise der Stadtbahn an der Bachstraße den Körper eines
Mannes auf und nicht weit davon den dazu gehörigen Kopf ,
der glatt vom Rumpfe abgetrennt worden war . Di « Leiche
wurde nach dem Bahnhof Thiergarten gebracht . Der Un «
bekannte , bei dem keinerlei Ausweispapiere gefunden wurden ,

trug einen graubraunen , weichen Hut , niedrige Schuhe m» t
Gummizügen , weißes Unterzeug ohne Zeichen , graue Hosen -
träger , grauwollen « Strümps « und einen Jaquetanzug von

brauner und grauer Farbe . Ob es sich um einen Unglücksfall
oder um Selbstmord handelt , ist bisher nicht festzustellen ge -
wefen , zumal da kein Zeug » vorhanden ist , der den Uebec -

fahrencn vorher auf dem Bahnkörper oder in der Nähe ge -
sehen hat .
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Wetter - Prognose für Dienstag , den 23 . Oktober 1894 .

Zeilweise heiteres , vielfach wolkiges Wetter mit etwa ? Regen ,

mäßigen südöstlichen Winden , kühlerer Nacht und wenig oer »

änderter Temperatur . Berliner Wetlerbureau .

Kann Unlust über Wortbruch bestraft werden ? Zu
dieser am Sonntag von uns behandelten Frage schreibt uns die

verurtheilte Frau Bergemann folgendes :
Ich habe durchaus nicht energisch die Einhaltung des mir

in dem Geschäft Scbönleinstr . 24 gegebenen Versprechens gefordert .
Es ist mir garnichr eingefallen , den betr . Leuten Vorschriften
darüber zu machen , was für Bier sie führen sollen ; vielmehr
erklärte ich nur , daß ich meine Einkäufe dort mache , wo
kein Boykottbier geführt werde und sprach meine Verwunderung
darüber aus , daß die Holzhüter ' schen Eheleute trotz des Ver -

sprechens , bis zur siegreichen Beendigung des Boykotts kein

Riuabier zu sühre », dennoch solches verkaufen . Hierbei kam es

durchaus nicht zu einem unerquicklichen Wortstreit , vielmehr ist

ganz sachlich verhandelt worden nnd keinerlei Aufforderung an

mich ergangen , ruhig zu sein oder gar den Laden ' zu verlassen .

Erst als der Sohn der Holzhüter ' schen Eheleute hinzukam und

den Ruf ausstieß , mich doch hinauszuwerfen , wurde ich , ohne

daß eine entsprechende Aufforderung vorher an mich ergangen
war , gewaltsam aus dem Laden entfernt .

( ke >ttevltl ' ckic » ftlicktes .
Sechsstnndeutag . Aus Rive - de - Gier wird gemeldet , daß

die Delegirten sämintlicher Glasfabriken dem Direktorium ein

Ultimatum gestellt haben , wonach sie einen allgemeinen Ausstand

erkläre », falls ihnen nicht der Sechsstundentag gewährt wird .

Die streikenden Maurer in Bevey am Genfer Ei�

haben bedingungslos die Arbeit wieder ausgenommen .

Die Hamburger Schuhmacher haben über die Pantoffel -
fabrit von H. O. Lehmann die Sperre verhängt .

Früchte der gewerkschaftlichen Organisation . Die

„Helvetische Typographia " enthält folgenden Bericht : Am

25 . August feierte die Typographia Nr . 7 in New- Aork das

Jubiläum ihres 25jährigen Bestandes . Sie hat in dleser Zeit
durch steten Kampf die Arbeitszeit ihrer Mitglieder von 14 bis

16 Stunden ans 8 Stunden pro Tag reduzirt , die Löhne um

mehr als 50 pCt . erhöht und viele Mißstände beseitigt . Unter -

stützungen hat sie allein in den letzten zehn Jahren 62 443 Doll .

ausgegeben . Bundessekretär Miller sagte m seiner Festrede : „ In
neuerer Zeil ertönt so oft das Schlagwort : Die Gewerkschaften
haben sich überlebt , Streiks und Boykotts sind stumpfe Waffen

geworden . Mitarbeiter ! Laßt Euch durch diesen Unkenrus nicht
in Eurem so nothwendigen Organisationswerke stören . Die Zeit
der Gewerkvereine ist so lange nicht vorbei » so lange eS noch

Lohnarbeiter giebt .

VviVfkalken dev Dedaktton .
Wie bitten tel lebet «nsrage eine Chiffre ( Zwei ffiutijfioben oder eine Zahl )

niiznseben , unter der tle Antwort ettheiU werden (eO.

G. V. Mit Dank acceptirt .
Die Kommission der Brauer und BrauereihilfSarbeiter

quiitirt über den Empfang von 29 M. 35 Ps . vom Stiftungsfest
des Vereins der Zimmerer und über 5 M. 40 Pf . , welche
durch Andreas B. eingegangen sind .

F . K. F r i tz s ch e wurde in einer Nachwahl in Remscheid

zum ersten Male in de » Reichstag des norddeutschen Bundes ge -
wählt , 1877 entsandte ihn der 4. Berliner Reichstags - Wahlkreis
m den Deutschen Reichstag . Hasenclever wurde 1867 in den sechs
Berliner Neickitags - Wahlkreisen aufgestellt .

L. S. » Grimmstraße . Die meisten unserer Redakteure sind
in der Lage , Uebersetzungen aus dem Französischen anzufertigen .
Dieselben kommen übrigens nicht so häufig vor , wie Sie annehmen
und müssen selbstverständlich möglichst rasch ausgeführt werden ,

so daß wir fast nie in die Lage kommen , dieselbe » von externen
Mitarbeitern ausführen zu lassen . .

Ehlert . Zeigen Sie de » Parteigenossen nur die Brief -

kasten - Notiz . Das genügt vollständig , um Ei « als unschuldig

zu erklären . � �
Thcalervercin „ Hillaria " . Geben Sr « nur dem Vorstand

des Bundes Mittheilung von dem Vorlomnmiß . Ein öffentliches
Jutereffe hat die Angelegenheit nicht .

Dviefkalten de « Expedition «
Für die ausgesperrte » Brauerei - Arbeiter gingen

ferner ein :
Möbelfabrik R . . . . . .e 6. Rate 8,10 . Besentan , emer

rothen Hockzeit durch Mahle 1, — . 6. Wahlverein , 623 , Bezirk ,
Amerik . Auktion 2,35 . Gesammelt durch den Genossen Hönow
6. 25. Gesammelt bei Hielsch , Soldinerstraße 19 , 1, —.

Wagenbauer Bezirk II . 3,10 . Elf Zimmerleute vom Platz Eastan

u. Zwirn 5. 50. R. H. 7, —. Für einen Schluck Wasser 1,50 .

Arbeiter der Melallwaarensabrik Elisabeth - Ufer 10. Rate 7 . —.

Von Arbeitern der Löwe ' scken Fabrik Martinickenfelde .

Bierprozente dritte Rate 20,95 . Von den Trschlern

Z. K. Z. W. D. H. F. L. Möbelsabr . Ehrlich , Krautstr . 43 .

obere Werkstatt 4,30 . Ges . von den Arbeitern von Danneberg

u. Qnandt . Gr . Frankfurterstr . 16 8,40 . Fachverein der Musik -

insirumenten - Arbeiter 400 . —. Beim gemülhlichen Beisammensern

in Rheinsberg 4. 45 . Zuschneider und Bornchter ( außer ewigen )
der Anh . Schäitesabrik in Zerbst durch Herzog 4. 30 .

Konsumkasse d. Buckdruckerei H. S. Hermann 150, —. Expedrtton
des „ Vorwärts " 5. 65 . Norddeutsche Schleife . Mutze ' S Geburts «

tagsfeier 4,50 . Leipzig , Gewerkschaftskartell d. Nixdorf 200, —.

Ethische Gesellschaft 50, —. Ueberschuß von einem Landwehr -

topf , Bülowstraße , Gesangverein Freiheit I 1,60 . Ernte -

Fest im Zukunfsstaat . Rixdors , durch Klatt 8, —. Vom

Dreherpersonal Schönburg , Moabit , durch Renner 6 . —. Man «

Mens Geburtstag 1,50 . Ueberschuß der Suhlö ' schen HochzertS -
seier 1,55 . Arbeiter von Borchard Nächst , Rillerstraße , 6,25 .
Arbeite « der Firma Ehestedt u. Robert , Brandenburgstraße 35 ,

5, 10. Arbeilsdursche - ,2V . 5 Angestellte der Buchhandlung des

„ Vorwärts " 7. 2S. Frauen - und Mädchen - BildungSverein . Ber -



mnmlung Sanssouci 20, —. 3 innere Putzer , Bau Danzigerstr . 78 3,00
Gesangverein Liedesfreiheit I 20 , — . A. E. Tempelhofer Berg
durch Schmidt 6,25 . Von Lichtdruckern I . Rate durch A,
L. 1,05 . Unglücksstelle 6. 50 . Automatenbrüder , Oranien -
ftrafee 189 , 9, — . Gürtler , Ritterstr . 90 , 5. 25. Vom Skalgewinn
durch Binke 2, —. Vergnügungsklub Ostend ( Amerikanische
Auktion ) 4, —. Hochzeit Skalitzerstr . 119 durch Schley 8,50 .
Gesammelt zur rothen Geburtstagsfeier bei Reinhard , Schul -
straße , 6,25 . Amerikanische Auktion Versammlung der Maler ,
Fil . 5, Süd - West , 48,70 . Die Bodenleger von Bendix 4, —.

Lustige Handschuhmacher aus der Gipsflr . 3 ' 4, —. Bon Modell -

tischlern gesammelt 6,45 . Bierprozente der Drahtwaaren - Fabrik
Köpnickerstr . 109a , 9. Rate 3,20 . Gesangverein Humanität 5, —.
Schneiderwerkstatt M. Levin u. Co . 5, —. Schneider O. u. Co. ,
Jägcrstraße , 7,20 . Agitationskommission der Bügler Berlins 2,75 .
Die „ Unsolidarischen " im Thiergarten 5, —. Gesammelt in der

Werkstatt von Stein , Gr . Frankfurterstr . 36 , 6, —. Werlüall
von Frohloff und Rauch , Grüner Weg 33 , 5, —. Von der rothen
Gesellenseier in der Dreysestr . 3. 55. Amerik . Auktion Mariendors
12,10 . Bautischlerei von Ewert . Scharnhorststraße 17, 3, —.

Gesammelt auf der B. rothen Hochzeitsfeier , außer Einem , 2,30 .

Tischlerei von A. Kühne , nebst Budiker Moritz ( 1) .

Fruchtstraße 25 , 7,00 . Drer Eisendreher Ges . 3,15 .

Tischlerwerkstatt von Wengler u. Mohrmann , Köpenicker -

straße 154 , 4,75 . Volks - Kaffeehaus B. Franke . Gr . Frankfurter .
straße 73 , 5 . —. Von den Arbeitern der Firma S . Marcus ,

Skalitzerstr . 10 , 5. Rate 6,75 .
Summa 874 . 50 M. Bereits quittirt 13 460 . 92 M. Z M

Summa 14 335,42 M.

Inserat 2 . Wenn bis 4. November erledigt : Ja .

Tür den Jntialc der Juierare über »
« imml die Redaktion dem Publikum
gegenüber keinerlei Verantwortung

Theater .
Dienstag , den 23 . Oktober .

vperntzau » . Hansel und Gretel . Die
Jahreszeiten .

Kchauspiethau » . Nathan der Weise .
Lesstng - Tlirater . Die Schmetter -

lingsschlacht .
Deutsche » Theater . Die Weber .
berliner Theater . Die Hexe.
Schiller Theater . Der Meiueivbaner .
Neue » Theater . Komödianten .
Friedrich - Wilhelmstädt . Theater .

Der Vogelhändler .
Nrsidruz - Theater . ( Dböatre libre . )

La Tante Löontine . Jaques
Damour .

Theater Unter den Linden . Or -
pheus in der Unterwelt .

KeUralliance - Theater . König
Krause .

Adolph Crnst - Theater . Charley ' s
Tante . Vorher : Die Bajazzi .

Central - Theater . O ! diese Berliner !

Alerandrrptah » Theater . Der
Mikado .

Aational - Theater . Verbotene Liebe .
Nelchvhallentheater . Spezialitäten�

Vorstellung .
Apollo - Theater . Spezialitäten�

Vorstellung .
Aanfmanu ' « Variete . Spezialitälem

Vornellung .
Parodie - Theater . Spezialitäten

Vorstellung .

Sehiller - Theater .
( Waiinep - Theatep . )

VTellner - Theaterstrause .
Dienstag , den 23 . Oktober . Abends

8 Uhr : Der Meineidbaner .
Mittwoch , 24. Oktober , Abends 8 Uhr :

El » Fallissement .
Donnerstag , 25 . Oktober , AbdS . ö Uhr :

Ein Fallissement .

vevtral - l ' IleAtkr
Alte Jadodstrast » Ur . 30 .

Direktion : Richard Schultz .

Emil Zhemaö «. Ii
A««« Biilkns . Miiiie Im .

Zum 63 . Male :

O! diese Derliner !
Große Posse mit Gesang und Tanz in
6 Bildern nach Salingre ' s Reise durch

Berlin von Julius Freund .
Musik von I >l l. E i n ö d s h o f e r.

Kasseneröffnung 6>/s Uhr .
Anfang der Vorstellung 7l/s Uhr .
Morgen und folgende Tag « : 0 , diese

Kerliner !

Adolph Ernst - Theater

Charley ' s Tante .
Schwank in 3 Akten v . Brandon Thomas .

Vorher :

Dls Bajazzi .
Parodistische Posse in einem Alt von
Ed . Jacobson und Benno Jacobson .

Musik von Franz Roth .
In Szene gesetzt von Adolph Ernst .

Anfang 7' /s Uhr .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

National - Tlieater .
Große Frankfurterstraße 132 .

Gastspiel des fliegenden Serpentin -
Ballets , arrangirt vom Balletmeister

Gäza Zinner .

Verbotene Liebe .
Berliner Sittenbild in 4 Akren nach
einem vorhandenen Stoffe von G. K e y.

Regie : Max Sa m st.
Kaffenöffnung 6Ve Uhr . Ans . 7I/2 Uhr .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Circus Renz
Caplstpasae .

Dienstag , den 83 . Gktade » er . .
Abend » Th Uhr :
Nur noch zweimal

Alis aus pt schlich» W .
Großartig . Wagenkorso ; drei B>erer .

züge , darunter zwei Mailcoaches .

Parforce - und Kaskadenritt . Außerdem :
4 arabische Sckinunelbengste , als

Fahnenpferde vorgef . v. Dir . kr . Renz .

Liberator , geritten von Herrn R. Renz .

Cyd und d. Springpferd Rlitz , ger . v.

Frau Renz - Rtark . Die Reitkünstlerin

Frl . Mathilde Renz . Die Klowns

Gebr . Tllland etc .
Mittwoch : Zum letzten Male : Aul

anl znr fröhlichen Jagd .
Fp . Renz , Kommissionsrath

Castan ' s

Panopticum .
Hassan Ali

der grösste Mensch der Welt .

Prinzess Topase
das kleinste Menschenkind .

Mexikallislhe Niejen-Catteeil
in noch nie gesehener Größe .

lAlcazari
Vandeville - u . Variete - Theater

Dresdenerstr . 52/53 ( City - Passage ) .
Vornehmster Familienanfentbalt .

Neu ! Sensationell ! Neu !

Pusebacb auf Korea.

Auftreten sämmil . Spezialitäten .
Entree :

Wochent , 20 Pf . , Sonntags 40 Pf .
Anfang :

Wochent . 7>/sUhr , Sonntags 6 Uhr .
R. Winklep .

Passage-Panopticiun.
Kl wilde

TieHexenschllllkel ,
neueste Illusion .

�rmin - Rallen
Kommaudanteustraße Nr . 20 .

Ciile llujj Vereillsziiitmer
MW van 20 - 000 Urrsone » . MV

pianino kaust Kube , Adalbertstr . 66.

Ausgiebigste Terverthung
alter U1 oll lachen 461b

Fpanseckistp . 27 2 Tr . r .

Das beste Brot im Norden

flk3� Psd . aus reinem Roggenmehl
� \4. ( mit Koutrollmarke ) bekommt
man sür 50 Pf . in 256b

Pfeiss . r ' o Kroibäckerei ,
Rrunnenstr . iki , Verkauf im Thorweg .

Hobelbank mit Werkzeug , 4 Knechte
und 1 Dutzend Schraubzwinge » zu
vcrk . Lindenstr . 63 im Plättgeschäft .

Todes - Anseios .
Untepstützungs » Vepein dep

Kupferschmiede ( Filiale Berlin . )
Allen Kollegen zur Nachricht , daß

unser Mitglied , der Kupferschmied
Adolf Thons

am Sonntag , den 21 . Oktober , im
45 . Lebensjahre verstorben ist . Die

Beerdigung findet am 24. Oktbr . , Nach -
mittags 3l/e Uhr vom Sophienkirchhof ,
Bergstraße , aus , statt . 5S3b

Der Dorstand .

Todes - Anzeige .
Unseren Freunden und Bekannten zur

Nachricht , daß unser Kollege b40b

Friedrich Franz
am Sonntag , den 21 . d. M. , früh 7 Uhr ,
plötzlich verstorben ist . Die Beerdigung
findet Mittwoch , Nachmittag 3 Uhr , vom
Trauerhause , Wrangelstr . 85 , aus statt .
Die Kollegen der Pianofortefabrik von

Schmidt , Manteufselstr . 23 .

Todes - Anzeige . 5g2b
Allen Freunden und Bekannten die

traurige Nachricht , daß unsere Tochter ,
Schwester und Schwägerin Anna
Ladeburg im Alter von 19 Jahren
nach kurzem aber schweren Leiden am
21 . d. M. sanft entschlafe » ist .

Die Beerdigung findet am Mittwoch ,
den 24 . d. M. , Nachmittags 4 Uhr ,
von der Leichenhalle des alten Thomas -
kirckbofes aus statt .

Die trauernden Hinterbliebenen .

Rechenschaftsbericht
für die in Kerlin gejaminelten

GelderbeimKrandrnburgerKtrelk
der Lithographen , Steindrucker

nnd Krrussgenossrn .
Rinnahme :

Auf Sammellisten der Ge -
werlschaft

. . . . . .

Auf Sammellisten von der
Geiverkschaflskommission .

Von Gewerkschaften und
sonstige Zuwendungen . ,

Ausgabe :
An Streikunterstützung . .
Arbeitslosenunterstützung . .
Reiseunterstützung . . . .
Drucksachen . . . . . .
Porto . » . . . . . .
Prozeßgebühren

. . . . .

Entschädigung ( Agitation K. )
Kommissionssitzung . . . .
Sonstige Unkosten . . . .

Bilanz i
Einnahme > . . , 16 003,16
Ausgabe . . . . 9 710,85 _

Abgeliefert a. d. Hauptkasse 6 292 . 31
167113 A. Rehfeld , Kassirer .
Sie Renisionskom Mission :

A. Fisch . P. Bräutigam . Nltschke .

11680,21

872, -

3 450,95

4 572, —
4 318 —

302, -
92,80
28,70
32,80

281, -
42,35
41,20

Molkerei und Pferdestall ,
Pauktrasse 5,

zu 15 Kühen . 6 Pferden u. reich ! , Zu¬
behör sofort oder später zu vermiethen .

Hnchfiilir >, »g, «I, ° " K
zuverlässig Kölln , Saarbrückerstr . 7.

Arbeiter - Kildungsschnle
Südost - Schule , Waldemarstr . 14 .

Mittwoch , de » 24 . Oktober 1894 , Abends 8 ' / - Uhr :

ü ? " OSelvyeskundo .
Vortrag des Herrn Rechtsanwalt Knopp : Das Krankenkassen - Gesetz .

Die Mitglieder werden ersucht , recht zahlreich zu erscheinen . 61/15
Gäste haben freien Zutritt . Oep Vopstand ,

Freie Volksbühne .
Heute , Dienstag , den 23 . Oktober , Abends 8V- Uhr :

Ordentliche General - Versammlung
im Konzerthaus Laussouef , Kottbuserstr . 4a .

Tagesordnung :
1. Rechens - bafts - und Kassenbericht . 2. Anträge des Vorstandes resp .

der Ordnerkommisston . 3. Verschiedenes .

Louutad , den 28 . Oktober , Nachmittags 2, | a Uhr ,
II . Serie IV. Abtheilung im „ National - Theater " :

Der Vtlierzrolz .
Nor Vorstand der Freien Volksbühne .

271/17 I . A. : Julius Türk , Blumenstraße 21 .

Achtung! Töpfer . Achtung !
Am Mittwoch , den 24 . d . M. . Abend « 0 Uhr . findet im Arbeits¬

nachweis Gipsstrahe 10 , eine
� 24419

Vertrauensmänner - Sitzung
statt . — Pflicht eines jeden Vertrauensmannes ( event . wo solcher nicht ge -
wählt ) eines beliebigen Kollegen des Baues , ist es zu erscheinen , damit er -

sichtlich , wie weit die Vergla > ung aus den einzelnen Bauten gediehen ist .

Drr Dertrauenswan « : G. Melzep , Friedrichsselderstr . 26 .

Sozialdemokratischer Mahwerein
für den I . Kerl . Reichstags - Wahlkreis .

Dienstag , den 23 . Oktober , Abends 8Vz Uhr ,
im Lokal von R ö l l i g , Neue Fricdrichstraße Nr . 44 .

GenevQl - Vevfetzttrznlung .
Tagesordnung :

1. „ Das Bildungswesen im Klassenstaat . " Referent Dr . Pinn .
2. Diskussion . 3. Bericht des Vorstandes . 4. Kassenbericht . 5. Neuwahl des

Vorstandes . 6. Verschiedenes . Gäste haben Zutritt . 276/3
Gep Vorstand .

Sozialdemokratischer Mahlverein
für den 3 . Kerliner Reichstagsmahlkreis .

Grosse Versammlung
am Mittwoch , den 24 . Oktober I8S4 , bei Ehreuberg ,

Aunenstraste Nr . I « . 273�12

Sozialdemokratischer Mahlverein
für den 4 . Kerl . Reichstags - Wahlkreis .

Dienstag , 23 . Oktober 1894 , Abends 8' / » Uhr ,
111 Fiebig ' s Salon , Grosse Frankfnrterstrasse No . 28 :

Große General - Versammluug.
Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Gen . Op . Heymann über : Hat der Sozialdemokrat
Religion ? 2. Diskussion . 3. Bericht des Vorstandes . 4. Kassenbericht . 5. Wahl
der Revisoren . 279/15

Mitgliedsbuch lcgitimirt . Um zahlreiches Erscheinen bittet

Der Uorstaud .

Oelffenil . Versammlung
z u Gunsten der

Arbetter - Kildungsschnle
am Mittwoch , den 24 . Oktober 1894 , Abends Uhr ,

bei Zubeil , Lindenftraße 106 .

Tages - Ordnung :
1. Vortrag deS Genossen Lnsta » Wagner i Die Bekämpfung der

Sozialdemokratie durch die Volksschule . 2. Diskussion . dl >14
Alle Genoffen aus dem zweiten Wahlkreise werden aanz besonder »

auf diese Versammlung aufmerksam gemacht . Der Einbernfer .

Achtung! PMjmtff , SMfltfutC Achtung!
und verwandte Berufe .

_
Donnerstag , den 25 . Oktober , Abends Sffs Uhr , Mal

im Restaurant Ehrenbepg , Annenstr . 16 t

Oeffentl . Versammlung .
Tages - Ordnung :

1 . Stellungnahme zu der geplante » Zentralisation
der Ortskrankenkasse » .

2 . Der Verein für freie Arztwahl nnd das Einspruchs «
recht des Vorstandes .

3. Verschiedenes . 71 ! 12
Sämmtliche Mitglieder , sowie die Herrn Arbeitgeber sind eingeladen .
Um zahlreichen Besuch bittet Ol » Kommission .

Achtung ! Miethep . Achtung !

Große öffentl. Volks - Versammlnng
am Mittwoch , den 24 . d. M. . Abends 8>/s Uhr , im Märkisch » » Aof ,

Admiralstr . 180 ( nahe am Kottbusetthor ) .
Tagesordnung : 1. Unsere Kolonialpolitik mit Berücksichtigung des Falles

Leist . Referent wird in der Versammlung bekannt gemacht . 2. Die Prole -

tarier - Zoologie in der Residenz mit spezieller Berücksichtigung „ Ein Roth -

schrei eiuesHausbesitzers in derKlaqueur - PresseBerlinS .
seine Ursachen und seine Bedeutung . Referent R. Drange .

Zu dieser Versammlung find der Verwalter M. Sobrck und feint

Frau , sowie der Hausbesitzer Gtto Solda « per Packelfahrt eingeladen .
Die Bewohner des Hauses Kotlbuserdamin 23 , Brunnenstr . 74 , Königin

Augustastr . 29 ( Ecke der Regentenstraße ) werden hiermit ersucht zu erscheinen .
536b Der Einbernfer : ll . Drange .

Verfinni» aller in der MetallindHrie desWigtes Arbeitet
Kerlin « nnd Umgegend .

Mittwoch , den 24 . Oktober ct . , Abends S1! « Uhr :

Wrils - Versammlung sür de « Horben
bei W . Gründet , Brunnenstr . 188 .

Tages - Ordnung :
1. Vortrag des Herrn Cr . Joel über : „ Wie sollen wir uns ernähren ?
2. Diskussion .
3. Aufnahme neuer Mitglieder .
4. Verbandsangelegenheiten und Verschiedenes .
Um zahlreiches und pünktliches Erscheinen ersucht

172/10 vor Vorstand .

Charlottenburgo

_ _

Fvaueu - und Madchen - Kildungsverein .
Versammlung

am Mittwoch , den 24 . Oktober K8S4 , Abends 8 Uhr ,
in „ Bismarckshöhe " , Wilmersdorferstr . SS .

Tagesordnung : 1. Vortrag , 2. Diskussion . 3. Aufnahme neuer

Mitglieder . 4. Verschiedenes . 119/14
Männer als Gäste willkommen . Die BeTOllmichUgte .

« Ml , irr -
Lampen . Kühlapparate . Buttermaschinen
Butlerkneter , Drehrollen .

Jordan , Kl . Markusftr . 28 .

FSr die Kerliner Leser liegt

der heutigen Kummer unsere »

Klatte » die gestrig » Gewinnlist »

der prenst . Lotterie bei .

Verantwortlicher Redakteur : I . Dierl ( Emil Roland ) in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin , SW. , Beuthstraß « 2,



2. Beilage zum „Vomiirts " Berliner Volksblatt .

Gsvtil » ks - Zettu » rg .
Gewerbegericht .

Eine Lohnentschädigung von 17 M. ov Pf . verlangt der
Schneider F. von der Firma Arnold Müller für fünf Tage .
welche er ohne Beschäftigung im Betriebe der letzteren zubrachte .
Kläger behauptet , „ hingezogen " geworden zu sein . Darüber sind
die Parteien einig , daß die Kündigung ausgeschlossen war . Ein
Zeuge der Beklagten , ihr Zuschneider , beschwört , nicht zum Kläger
gesagt zu haben , er werde ihm etwas zuschneiden ; er habe dem -
selben nur mitgetheilt , daß für ihn augenblicklich keine passende
( minderwerthige ) Arbeit da sei . Auf grund dieser Aussage wies

. das Gericht den Kläger ab . In der kurzen Begründung des
- Urtheils bemerkte der Vorsitzende T e ch o w . der Kündigungs -
ausschluß komme für die Entscheidung mit in Betracht ; wen »

" Kläger auf Arbeit gewartet habe , sei es unter den obwaltenden
Ilmsländen seine Sache gewesen .

Die Inhaberin einer Wäsche - Nähstnbe wurde zur Zahlung von

�v,06 M. rückständigen Lohnes verurtheilt , welche Summe sie gegen
meinen Schaden kouipensiren wollte , den die Klägerin ihr angeblich
zugefügt hat . Das Gericht sah in der beim Beginn der frag -
lichen Thätigkeit der �Klägerin von dieier erweislich gethanen

. Aeußerung , ihre Elter » kämen für nichts auf . die Ablehnung
ljederZVerantwortung für das Gelingen der Arbeit . Und in dem
Schweigen der Beklagten , womit diese , was ebenfalls bewiesen
wurde , die Worte der Klägerin aufnahni , sah es ein still -
schweigendes Einvcrständniß mit jener Erklärung . Das Gericht
hielt deshalb die Entscheidung der Frage , ob die Ungeschicklichkeit
der Klägerin oder die Untauglichkeil der verwendeten Maschinen -
nadel ain thatsächlichen Schaden der Beklagten die Schuld
trage , für unerheblich .

Ein Stück sozialen Elends enthüllte die Ver -
Handlung einer Lohnentschädigungsklage , welche die Kammer VII
unter dem Vorsitz des Assessor B l a n k e n st e i n am 18. Oktober
beschäftigte . Als Kläger erschien der mit einer monatlichen
Pension von 39 M. „ versorgte " ehemalige Schutzmann Rümpel ,
«in Mann von 27 Jahren , welcher — sage und schreibe —
20 M. Lohnentschädigung für >14 Tage von der
Firma Moritz Friedländer ( Kravattenfabrik in der Kleinen Frank -
surlerstraße ) beanspruchte . Aus der Verhandlung ging folgendes
hervor . Die Beklagte beschäftigt gewöhnlich zum Transportiren
von Waaren Lausburschen , junge Leute im Alter von 12 bis
18 Jahren , die mit 10 bis 12 M. entlohnt werden . Eines Tages
« erlangte die Beklagte in der Zeitung einen solchen Bursche » .
Der Kläger sah sich , durch die Roth getrieben , veranlaßt , sich
ebenfalls zu melden ; er hat eine starke Familie , wie er im
Termin häusig betonte . Um auch ja die Stelle zu erhaschen , bor
«r sich für 10 M. an , wobei jedenfalls der Umstand mitspielte ,
daß er seines Allers und der besondere » Vorliebe der Eeschäsls -
leitung für alte Arbeiter eingedenk war . Er wurde
einige Tage beschäftigt , dann aber entlassen , weil
er de » Beklagte » — zu alt , und trotz seiner
sonstigen Rüstigkeit doch dem Posten für 10 Mark nicht
gewachsen erschien . — Es wurde eine Zeugin vernommen , welche
die Behauptung der Vertreterin der beklagten Firma , Kläger sei
aus Probe angenommen gewesen , bestätigte . Ter Vorsitzende hielt
einen Vergleich für angebracht . Ein solcher kam nicht zustande ,
weshalb der Vorsitzende den Kläger zur Zurücknahme der Klage
animirte . Dieser verlangle aber „sein Recht " , indem er sich dar -
auf stützte , daß er siebzehn — Jahre dem Staate gedient und drei
Feldzüge mitgemacht habe , sowie ehemals Vorreiter des ersten Kai -
sers des neudeutschen Reiches gewesen sei . Das Gericht konnte selbst -
verständlich hierauf ebensowenig Rücksicht nehmen , wie die Firma
Moritz Friedländer darauf Rücksicht genommen hatte . Es ivies
den Kläger entsprechend seiner konstanten Praxis , in der An -
nähme , ein Probeengagement bedeute den vorläufigen Ausschluß
der Kündigungssrist , mit der Silage ab .

Unbefugtes Verlassen der Arbeit . In einem
Urtheil gegen den Berliner Transportverein ( Sknopp
u Görke ) sprach das Gericht den Grundsatz aus , daß die
Ausdehnung der Frühstückspause eines Kutschers durcb
denselben noch kein unbefugtes Verlassen dcr Arbeit in
sich schließe . Indem es die Firma zur Zahlung
der verlangten Lohneutschädigung an den Kutscher F.
v e r u r t h e i l t e , legte das Gericht keinen Werth auf die Fort -
setznng der stattgehabten Beweiserhebung , weil dieselbe nach An -
sicht des Gerichts im ungünstigsten Falle für den Kläger nur zu
der Feststellung führen würde , daß derselbe statt eine halbe eine
ganze Stunde in der zun » Frühstücken ausersehenen Kneipe zu -
brachte . Dieses , v i e l l e i ch t eriveisliche Vergehen , betonte der
Vorsitzende , sei nicht schiver genug , um als unbefugtes Ver -
lassen der Arveit und damit als Entlassungsgrund an -
gesehen werden zu könne » . Den Einwand der beklagten
Firma , die Kündigung sei ausgeschlossen geivesen , konnte das Ge -
richt nicht berücksichtigen , da der vorgelegte Arbeitsvertrag wohl
dem Transportverein das Recht zur sofortige » Entlassung des
Klägers einräunite , aber den Kläger zur Iltägigen Kündigung
verpflichtete . Solche , für die beide » Kontrahenten verschiedene
Kündigungsfristen festsetzende Verträge sind bekanntlich nach der
Gewerbe - Ordnung ungiltig , d. h. sie schließen beiderseits »ich . .
die gesetzliche Kündigungsfrist aus . Ter beklagte Görke konnte
das gar nicht „klein kriegen " . Ein dritter Einwand , eigentlich
habe des Klägers „ Renitenz " den letzten Anlaß zur Entlassung
gegeben , wurde , nach dcr Urtheilsjällung , somit zu spät er-
hoben .

Grober Unfug . Wieder einmal »var der Versuch gemacht
worden , jenes Kauischukgeivächs , das sonst nur auf sächsischen
Gefilden zu wuchern pflegt , hier in Berlin einzuführen . Heute
stand unser Eenoffe Pötzsch vor dem Schöffengericht , tun sich wegen
groben Unfugs zu verautivorten . Tieics „ Verbrechen " sollte be-

gangen sein durch eine Notiz in Nr . 170 des „ V o r in ä r t s "

vom 25 . Juli . Dort »var gesagt , daß in den „ Berliner Messing -
werken " in der Alexandrinenstraße ein Schmied verunglückt sei ,
indein ihm ei » Finger abgerissen »vrnrde . In , ganzen Etablisse¬
ment habe sich kein Nolhverband vorgefunden , kaum , daß
«in „ elendes Stück Zeug " ausgetrieben werden konnte . Fast eine
Stunde sei der Verwundete ohne ärztliche Hilfe geblieben , sodaß
er «inen ziemlich starken Blutverlust erlitten habe . Am Schluß
war die Mahnung an die Unternehmer im allgemeinen geknüpft ,
doch nach dieser Richtung bin besser ihre Pflicht zu thun . Der
betreffende Arbeiter , den die Direktion der Fabrik im Verdacht
hatte , der Veranlasser der Notiz zu sein und dem
die Eirtlassung angedroht »vorden war , denunzirte den
Redakteur unseres Bialles und so entstand , da eine Beleidigung
in der Notiz nicht enthalten , die Anklage aus grund des Kaut -
fchuk - Paragraphen . Tie Beiveisaufnahme bestätigte außer einigen
Abivcichungen i », wesentlichen den ibalsächlichen Inhalt der

Notiz . Ter Staatsanivalt beantrage indeß 6 M. Strafe oder 2 Tage

Hast , weil die „ Arbeiterbevölkerung " , namentlich

aber die Leser des „ Vorwärts " „ beunruhigt " worden seien . Dem
widersprach der Vertheidiger , Rechtsanwalt Freudenthal ,
und machte geltend , daß , gleichviel , ob die Notiz »vahr sei
oder nicht , der grobe Unfugsparagraph hier nicht an -
» vendbar sei . Eine „ Beunruhigung des Publikrnns " habe
nicht stattgefunden , auch sei „öffentliches Aergerniß " nicht erregt
worden , er beantrage daher Freisprechung . Der Gerichtshof
schloß sich nach kurzer Beralhung dem Antrag des Vertheidigers
an und erkannte auf Freisprechung und Uebcrnahme der Koste »
auf die Staatskasse .

Die bekannte Schöueberger Säbelaffäre hat nunmehr
durch ein Urtheil der ersten Zivilkammer des Landgerichts II .
ihren vorläufigen Abschluß gefunden . Wie erinnerlich , »vurde am
Abend des 3. Juni 1892 der Droschkenkutscher Ernst Schulze ,
dcr mit einem Kollegen vor der Schloßbrauerei in Schöneberg
stand und ein Glas Bier trank , von einem Gendarm derartig
mit dem Säbel traktirt , daß er bewußtlos nach dem Elisabeth -
Krankenhause gefahren »verden mußte . Dortselbst »vurde er zirka
6 Wochen an de » erlittenen Verletzungen behandelt . Nicht nur ,
daß ihm ein Armröhrenknoche » zerschlage », »vurde , auch andere
sch >vere Kopf - und Armwunden hatte er davongetragen .
Außerdem »var sein Hut zerfetzt und sei » Mantel derartig
mit Blut durchtränkt , daß er unbrauchbar »vurde . Seitens
des Vorstandes des Vereins Berliner Droschkenkutscher ,
dessen Mitglied Schulze ist , wurde Anzeige gegen den Gendarin
H ö p p n e r bei der Brigade erstattet und von dieser auch eine

strenge Untersuchung des Vorfalls zugesagt . Der Gendarm
Höppner hingegen halte seinerseits Anzeige gegen Schulze wegen
Widerstandes gegen die Staatsgewalt erstattet . In dem gegen
ihn eingeleitete » Strafverfahren wurde Schulze jedoch nach ein -
gehender Beivcisaufnahine kostenlos freigesprochen . Wider Er -
»varten legte die Staatsanivallschaft Berufung ein . Dieselbe
ivnrde aber nach nochmaliger Beivcisaufnahine durch die Straf -
kammer »vieder zurückgezogen . Das freisprechende Urtheil des
Schöffengerichts erlangle somit die Rechtskraft . Da Schulze auch
Mitglied der Nationale » Kranken - und Sterbekasse der Droschken -
kulscher und Berussgenossen ( E. H. 7ö , Sitz Berlin ) ist , so halte
die genannte Slasse auch für ihn die Kur - und Verpflegungskosten
zu tragen und seiner Familie außerdem statutarisch eine Unter -

stützung zu zahlen . Für diese Kosten wurde der Gendarm
Höppner haflbar gemacht . Schulze machte aber ebenfalls An -
fprilche gegen ihn geltend und zwar Lohnentschädigung für
32 Tage ä 4 M. , ferner Schmerzensgeld und Enlschädigung für
enien Mantel und einen Hut , in Summa 244 M. Die Forde -
rung der Kasse belies sich a » f 30 M. Die Kasse ließ sich die

Forderung des Schulze cedire » und klagte nun gegen Höppner
die ganze Forderung mit 310 M. ein . Nach fünf stattgehabten
Termine » ordnete das Gericht im Mai d. I . eine umsangreiche
Beweisaufnahme auf den 9. d. M. an . Während nach derselbe »
der Vertreter dcr Sllägerin , Herr Rechtsanwalt Ule , auf Ver -
urtheilung plaidirte , beantragte der Vertreter des Bellagten Ab -
Weisung der Silage , weil eventuell eine konkurrireude Handlung
vorliege . Tie Urcheilsverkündigung wurde bis zum 16. d. aus -
gesetzt . Das Urtheil lautete , wie wir aus dcr „Allg . Fahr - Ztg . "
ersehen , auf Verurtheilung des Gendarm Höppner gemäß dem
Klage - Antrage .

Ter Verband aller in der Metalliudustrie beschäftigten
Arbeiter in Berlin und Umgegend hielt an , 14. Oktober eine
Bezirks - Versammlung in Rixdorf ab . Kollege Rät her hatte
das Referat übe , nomine » . Da der Redner am Erscheinen ver -
hindert war , so mußten die ersten beiden Punkte von der Tages -
ordnung abgesetzt werden . Dcr Vorsitzende Kollege T h a t e gab
dann einen kleinen Ueberblick über die Grundsätze des Verbandes
und forderte die Anwesenden auf , recht rege für die Organisation
zu agitiren . Einige Mitglieder vom Deutschen Metallarbeiter -
Verband regten an , daß eine Zentralisation unter heutigen Ver -

hälti . iffen besser und auch uothwendiger sei , als eine Lokal -
orgauisation . Dagegen wendeten sich der Vorsitzende und einige
nachfolgende Redner , die behaupteten , daß für Berlin noch keine

Noihwendigkeit vorliege , dem Deutschen Verbände beizutreten .
Es könnte dieses nur zu einer großen Zersplitterung der Metall -

arbeiler - Bewegung führe ». Ei » Antrag , in kürzester Zeit wieder
eine Versammlung in Rixdorf mit der gleiche » Tagesordnung
abzuhalten , wurde angenommen .

Deutscher Holzarbeit . r - Verba „ d . Eine gutbesuchte Ver -

sammlung für den Bezirk West und Südwest fand am 14. Oktober
im Lokal von Zubcil , Lindenstr . 106 , statt . Die Tagesordnung
lautete : I . Vortrag ; 2. Diskussion ; 3. Werkstattangelegenheiteii
und Verschiedenes . Ter Referent Genosse R e i n k e hielt eine »
beifällig aufgenommene » Vortrag über „ Das Handiverk einst
und jetzt ", dem sich eine Diskussion anschloß , die sich im Sinne
des Rescratc bewegte . Hierauf fand die Wahl von zwei Werk -
nalilonlroU - Konimissionsmilgliedcrn statt , mit welchem Amt die
Kollegen Knanck und Zernicke betraut wurden . Nach einer
encraische » Mahnung , kein Boykoitbier zu trinken , schloß die
Versammlung .

Der Verein deutscher Schuhmacher ( Filiale II ) hörte i »

seiner Milgliederversammlung am 12. Oktober ein Referat des
Kollegen Fleischer über die Thätigkeit der Gewerbegerichte .
Redner zeigte in der Bespreckiung über mehrere Uriheilc , wie
verschiedenartig die Auffassung ist , die einzelne Kammer » gegen -
über sehr einschneidenden Veslimmnngen der Gewerbe - Ordnung
vekunden . Im weiteren Verlauf der Verbandlungen wird be -
kannt gegeben , daß die „ Deulscbe Schuhfabrik " i » dcr Rosen -
thalerstr . 33/64 eine Niederlage eröffnet hat . Die Leitung dieses
Geschäftes soll ersucht werden , ein Flugblatt herauszugeben , in
dem die Arbeiter aufgesordert werden , die Geschäfte von
Konrad Tack zu meiden , dagegen der Deutsche » Schuhfabrik
ihre Unterstützung augedeihen zu lassen . Die nächste Versamm -
lung findet am 29. Oktober , bei Grüudel , Brunnenstr . 188 . statt .

Im Verein deutscher Schuhmacher ( Filiale I ) hielt am
12. Oktober der Kollege Niederauer eine interessante Vor -
lesung . Unter Vereiusangelegcnheiien entspann sich über den
Artikel in dem Fachblatt , betreffend die Beitragserhöhung , eine
längere Debatte . Endgiltige Beschlüsse zu fassen wurde der kom -
binirten Versammlung überlassen . Ter Kassirer ersucht sodann
die Mitglieder , bei längerer Krankheit oder Eintritt zum Militär -
dienst ihm hiervon Mittheilung zumachen , damit dem Betreffende »
die Mitgliedschaft nicht verloren gehe . Zum Schluß wurde die
in einigen Fabriken noch übliche Unsitte der sogenannten Ein -

standseier einer herben Kritik unterzogen .

In einer «ffentlichen Versammlung der Former , die
am 12. Ollober im Lokal von Pape , Colbergerftr . 23 , stattfand ,

referirte Kellege Grenz - Chemnitz über das Thema : Die ge
wirtschaftliche und politische Organisation . Ter Redner hielt es
für einen großen Fehler , die eine Organisationsform für wichiiger
zu halten und die andere gänzlich zu vernachlässigen , vielmehr
sollten zielbewußte Arbeiter beiden angehören . Die Wucht der
Thatsachcn habe veranlaßt , daß dcr gewerkschaftlichen Bewegung
in den letzten Jahren mehr Bedeutung beigelegt wird als früher
und es fei uothwendig , daß sie noch mehr gefördert werde . Die
schwersten Kämpfe stehen dem Proletariat noch bevor und des -
halb . nüsse man alle Wege benützt , durch welche eS ermöglicht wird .
Ausklärung in die Reihen der Indifferenten zu tragen und sie
für die Ideen der modernen Arbeiterbewegung zu gewinnen .
( Beifall . ) In der Diskussion geißelte P ä tz e l das maugel «
hafte Solidaritätsgefühl der älteren Kollegen gegenüber
den Neueingestellten , wie es sich besonders im Verheimlichen
der Akkordpreise , des Vertauschens besserer Werkzeuge u. f. w.
fast in jeder Werkstatt bemerkbar macht . Die daraus entstehen -
den MißHelligkeiten unter den Kollegen selbst verhindern häufig
ein einheitliches Vorgehen gegen de » Fabrikanten , selbst bei den
ungeheuerlichsten Zumuthungen . P o i l l o n driff auf die in der
letzten öffentliche » Versammlung hervorgebrachlcu Mißstäiide in
den Fabriken zurück und verlangte , daß sie nicht blos in Ber -
sammlungen besprochen , sondern durch das jeweilige Bureau dem
Fabrikinspektor unterbreitet werden . Rachj dem Schlußwort de ?
Referenten theilte Günther mit , daß die in der letzten Ver -
sammlung gewählten Revisoren sämmtliche seit Januar ein -
gelaufene » Listen , sowie Bücher und Belege des Vertrauensmannes
geprüft und alles in bester Ordnung gefunden haben . Laut Post -
scheine sind an Th . Schwarz in Lübeck 882,90 M. eingesandt
worden . Zum Schluß vertheidigte sich Dewitz gegen eine in
letzter Versammlung von Tausche ! gegen ihn hervorgebrachte Be -
schuldigung .

Eine öffentliche Versammlung der selbständige «
Kürschner i » der Hansindnstrie fand am Montag , den
12 . Oktober , Belforterstr . 12, statt . Genosse Jahn referirte
über „ Die wirthschaftlichen Umwälzungen und die Schäden
in der Haus - Industrie " . In der sehr lebhaften
Diskussion , an welcher sich Thomson , Neinzigcr ,
Blindau . Lew in , Feld mann und Schwemaberg
betheiligten kamen die verschiedensten Meinungen zum
Ausdruck . So wollte der eine alle die Klagen und Reden schon
zur Zeit des alten Fritz gehört haben ; man müsse sich selber
helfen ; ein anderer wünschte den politischen Standpunkt in der
Organisation ganz zu vermeiden , da in der Branche alle
Schatlirungc » vertreten seien . ES müsse künftig die Agitation
mehr von Mund zu Mund betrieben werden . Die Männer -
arbeit werde immer mehr und mehr durch weibliche verdrängt ,
dazu komme die zweimalige Saison im Jahre mit der un -
eriiiüdlickkn Erzeugung neuer Muster . Ueberall herrscht die
größte Hoffnungslosigkeit . Eine Resolution , welche ihr Ein -
verständniß mit dem Referenten aussprach und zur Organisation
aufforderte , gelangte einstimmig zur Annahme .

Ter Verband der Geschäftsdiener , Packer und Be -
rufSgcnossen hielt am 12. d. M. seine dritte diesjährige General -
Versammlung ab . Nach einigen geschäftlichen Mitthellunge » des
Vorstandes regte Kollege Schumann an , daß sich die Mitglieder
dcr Orls - Krankenkasse recht rege an der bevorstehenden Delegirten -
wähl betheilige » mögen . Sodann gab der Kassirer Kollege Plath
die Vierteljahrsberichte . Danach betragen die Einnahinen im
3. Quartal 1894 2320,12 M. . die Ausgaben 2033,99 M. Mithin
verbleibt ein Ucberschuß von 313,16 M. Das Vermögen des
Verbandes beziffert sich jetzt auf 4332,49 M. Der Verkehr im
SteUennachweis gestaltete sich wie folgt : Gemeldet waren 211
Stellen . Davon wurden besetzt : 84 für fest und 33 zur Aus -
Hilfe , deren Dauer 83 Tage 2 Stunden betrug . 33 Stellen
konnte » wegen Mangel an geeigneten Kräften und 11 Stellen

wegen zu geringen Lohn nicht besetzt werden . In 3 Fällen
wurden Lausburschen verlangt . Die übrigen Stellen wurden
von den Kollege » zu spät gemeldet . Bei den besetzten Stellen
bctrlig der Lohn : der niedrigste 9 M. , der höchste 22,20 M.
Die längste Arbeitszeit betrug l3t/e , die kürzeste 10
Stunden . 17 Kollegen haben unbeschränkte Arbeitszeit . 19

Kollegen haben vollständige Sonntagsruhe , alle anderen müssen
Sonntags , vielfach auch während der gesetzlichen Ruhezeit ar -
betten . Di « durchschnittliche Arbeitszeit ist 13>/2 Stunden , der
Durchschnittslohn 17,32 M. Der Bureauthäligkeits - Bericht ergab
einen Eingang von 436 und einen Ausgang von 297 Schrift -
stücken . Ferner wurden 123 Auskünfte über Gewerkschafts - und
Rechtsfragen ertdeilr , sowie 11 Klagen und 3 Sreuerreklamationen
angefertigt . Des Weiteren fanden 2 Vertretungen beim Gewerbe -
gericht und 20 in Unfallsachcn statt . Aus der Bibliothek wurden
366 Bände verliehen .

Hierauf nahm die Generalversammlung eine Reihe , durch
das Anwachsen und die Ausbreitung des Verbandes nothwendig
gewordener Statutenänderungen vor . Unter anderen wurde der
visherige Name in „ Verband aller im Handels - und Transport -
gewcrbe beschäftigten Hilfsarbeiter für Berlin und Umgegend "
umgewandelt . Der Vorsitzende theilte noch mit , daß am 23. Ok -
lober eine Wanderversammlung bei Zubeil und am 4. November
eine solche für Rollkutscher u. f. w. bei Boltzmann , Lichtenberger -
slraße 16, stattfindet . Die Versammelte » ehrten sodann das An -
denken des verstorbene » Getreideträgers Otto durch Erheben von
den Plätzen . Nach Erledigung einiger interner Angelegenheilen
wurde hierauf die Versammlung geschlossen .

Die Freie Vereiuiguug der Zivil - BerufSmusiker nahm
in ihrer Versammlung vom 16. Oktober den Kassenbericht
des Rendanten für das 3. Quartal entgegen . Der Bericht weist
eine Einnahme von 392,94 M. auf , der eine Ausgabe von
333,43 M. gegenüber steht , mithin ein Bestand von 27 . 21 M.
Bei der hierauf vollzogenen Ersatzwahl zum Vorstand
fiel die Wahl eines 2. Schriftführers auf das Mitglied
D e l l e r , die eines Beisitzcnden auf das Mitglied K u in m e r .
Die Abrechnung vom Stiftungsfest ergiebl ein Defizit von
21,20 M. Unter Verschiedenes ergreift Kollege Graß
das Wort , um sich gegen den Rendanten I e n ch e n zu wenden ,
der b o y k o t t i r te s Bier in seinem nebenbei betriebenen Grün -
kramgeschäft führt . Jenchcn , der sich zu rechtfertigen suchte , was
ihm aber schlecht gelang , legte schließlich sein Amt nieder . Die
Kollegen K a r b e und T e tz l a f f werden in ihre Rechte wieder
eingesetzt . Sodann entspinnt sich eine sehr lebhafte Debatte über
eine Anzahl von Lokalen , wo die Arbeiter in dem guten Glauben
gehalten werden , daß Mitglieder der „ Freien Vereinigung " daselbst
Beschäitiguug finden . Es wurde konstatirt , daß die Herren Wirthe
die Leiter ihrer Hauskapellen zum Verein schicken .
damit sie Mitglieder werden , um dann der Arbeiterschaft
sagen zu können , die Kapelle bestehe aus „ Zivil - Berufs -
musikern ", während der Leiter nur im geschäftlichen
Interesse sich in den Besitz der Mitgliedskarte setzte und die



übrigen Musiker der Kapelle aus Beamten , Hausbesitzern und
anderen sichergestellten Personen bestehe ». Ganz speziell beschäf -
tigle man sich mit Schneider ' s Salon inderBelforter -
st r a ß e . wo die Hausmusik i » Händen eines Exekutors
liegt , während bei A r b e i t e r f e st e n der Pianist Krause vor -
geschoben wird , der eben der Freien Vereinigung beitreten mußte ,
um die Karte zeigen zu können . Im Verlaufe der Debatte ver -
läßt Herr Krause das Versammlungslokal . Es wird hierauf
Herr Krause aus der Vereinigung ausgeschlossen . Ferner wurde
mitgethcill , daß in dem Lokal Süd - Ost , Waldemarstraße 75 ,
ein Hausbesitzer , Nichlmilglied , die Musik leitet und die
Musiker selbst bei Arbeilerfeslen nur je 5 M. erhalten . Zum
Schluß wird die Absicht bekundet , durch Flugblätter und Inserate
eine rührige Agitation für die Organisalion zu enthalten .

Ter Deutsche Holzarbeiter - Verband ( Bezirk i�. ) hatte in

seiner Versammlung am 17. Oktober einen Vortrag des Genossen
Pinn über : „ Das Bildungsmonopol der heutigen Gesellschaft "
als ersten Gegenstand auf die Tagesordnung gesetzt . Nach dem

beifällig aufgenommenen Referat , dem sich eine kurze Diskussion
anschloß , ging man zur Besprechung von Vereinsangelcgenheiten
über . Die Kollegen aus der Werkstatt des Herrn Hanke waren

zu dieser Versammlung eingeladen und zum Theil erschienen . In
der Debatte wurden die Zustände in jener Werkstatt einer ein -

gehenden Kritik unterzogen . Eine Beschwerde über die lange
Arbeitszeit in der Werkstatt des Herrn N e u m a n n , Brunnen -
straße wurde der Werlstalt - KontroUkommission überwiesen .

Pankow . Der „ Arbeiterverein für Pankow
und Umgegend " hielt am Sonnabend , den 13. Oktober ,
seine ordentliche Versammlung ab . Auf einen Vortrag wurde

verzichtet . Genosse K. Hoffmann giebt einen kurzen Ueber -

blick über das Sommerfest des Vereins und spricht sei » Bedauern

aus , daß noch ungefähr 300 Billets ausstehen . Es läßt sich
daher noch keine Abrechnung herstellen . Die Versammlung be -

schließt , daß die Namen derjenigen , welche bis zur nächsten Ver -

sammlung ihren Pflichten nicht nachgekommen sind , veröffentlicht
werden . Hieraus theilt Hoffmann mir , daß der Gastwirlh Wicht ,

Kaiser Friedrichstraße , wieder Schultheißbier schänkl und

empfiehlt denselben der nöthigen Beachtung der Genossen . Der

Kursus in der N a t i o n a l ö k o n o m i e soll nach dem An -

trage des Vorstandes bis zu Ende geführt werden . In der

Sache des Vertrauensmannes Genossen Hoffniann gegen den

Einsetzer Justus Schulz gewann die Versammlung die Ansicht ,
daß die Beleidigung gegen Hoffmaun eine so schwere ist , daß

man den Beleidiger nicht mehr als Parteigenossen betrachten
könne und wnrde somit Schulz ans dem Verein ausgeschlossen .

Soeben

erschien :

Nr . 17 der Sammlung

Gekrönte Hiinjittr.

Gekrönte WKr

Nr . 1 ( Katharina II . von Rußland ) . Preis : 20 Ps . s Konkiszirt gewes .
Nr . 2 ( Auglist der Starke v. Sachsen ) . Preis : 20 Pf. / Vieckor kreigggeb .
Nr . 3 ( Papst Alexander Vl . ) 64 Seiten . Preis 20 Pfennig .
Nr . 4 ( Carl Leopold von Mecklenburg ) 64 Seiten . Preis 20 Pfg .

. Nr . 5 ( Ludwig XIV . von Frankreich ) 64 Seiten . Preis 20 Pfg .
Nr . 6 ( Philipp II . von Spanien ) 64 Seiten . Preis 20 Pfg .
Nr . 7 ( Friedrich Wilhelm II von Preußen ) 64 Seiten . Preis 20 Pfg .
Nr . 8 ( Heinrich VIII . von England ) 64 Seiten . Preis 20 Pfg .
Nr . 9 ( Elisabeth von Nußland ) 64 Seiten . Preis 20 Pfg .
Str . 10 ( Louis Philipp von Frankreich ) 64 Seiten . Preis 20 Pfg .
Nr . II ( Papst Julius II . ) 64 Seiten . Preis 20 Pfg .
Nr . 12 ( Friedrich II . v. Preußen ) 64 Seiten Preis 20 Pfg .
Nr . 13 ( Caligula ) . 64 Seiten . Preis 20 Pf .
Nr . 14 ( Ludwig XV . von Frankreich ) . 64 Seiten . Preis 20 Pf .
Nr . 15 ( Friedr . Wilhelm IV . v. Preußen ) 64 Seiten . Preis 20 Psg .
Nr . 16 ( Iwan d. Schreckliche von Rußland ) 64 Seiten . Preis 20 Pf .

Nr . 1 —17 der Sammlung „ Gekrönte Häupter " sind zu beziehen durch alle Partei - Buchhandlungen ,
Kolporteure und Zeitungsspediteure , sowie direkt vom Verlage Hsn » Baake , City - Passage .

Möbel -
Gelegenhettslmnf

zu außergewöhnlich s b i l l i g e n Preisen .
Für Brautleute ganze Einrichtungen
von 200 —1000 M. Theilzahlung ge -
stattet . Elegante Nußbaum - u. Maha -
goni - Kleiderspinden u. Verlikows 30 M. ,
einfache 20 M. ; Sophas , Bettstellen mit

Malratze 20 M. ; Waschtoilctten , Küchen -
spinden , Kommoden 12 M. ; Stühle 3 M. ;
Sophatische 6 M. ; Säulen - Trumeaux
65 M. ; Plüschgarnitur 60 u. 100 M. ;
Paneelsophas 80 M. ; Büffets , Silber -
schränke , Herren- Schreibtische , Schreib -
sekreläre , Zylinder - Bureaux , Spiegel
( wenig gebrauchte ) zu halben Preisen
und sollle es Niemand versäumen , wer

. ut und reell kaufen will , mein großes
! ager zu besichtigen . Gekaufte Möbel

werden bis Januar kostenfrei aufbe -
wahrt , transportirt und aufgestellt .

ScktUaansli - . 2 , Wöbeltabrik .

%

Bichwi Berek ' g gesetzl . gescL I

Sllliitiits Meift
A ist solid zusammenge¬

stellt , elegant ausgestat -
tet und raucht Vorzug -

lich trocken : Unsanberkcit
ist dabei vollständig ver -
mieden , Pfeifenschmiei
Geruch absolut ansg .
schlössen .

� Die Canitättpfeif
braucht nie gereinigt zi
werden und übertrifl
dadurch Alte « bishe .

8 - -

öÄ
- 0 )

1

*§

Si
5«

Dagewesene .

Kurse Wlseov- nt . ! 5. «<«
iausepfeifkn °«. ,z . 7°�°>
sauitiits -Tiggrreuspltztd
von M o. eo, 0. 75, 1. 00—8. 00 Jt
SanitSts - Sadalke
d. Pfllnd M 1, 1. 60, 2, 2,50, 3. 00

«utführltch - , vr - ii -
OwjeltdniS mit ilbbllduna - n

auf Wunsch tostensrei
durch d. alleinigen Fabiilante »

Fleischinaan Kachf .

Ruhla in Thüringen .
Wied- rvereSus . überall a-sucht.

G)
s

S

CS
&

Wöbej . CS « lMt SD! 5bel <

Straße 13.
Rosenlhaler -

In
R o h -

Tabaken
und UtensiBlen « r

Cigaprcn - Fatarikanten

!! billigster
Einkauf ! !

W. Herniann Müller
Berlin

Neue Fpiedrich ' Strasse 9 .

Streng reelle Bediennng .

15� Credit�ewährung
nach Uebereinkunft ! !

Ein Jeder mache den Versuch .

Haim
echt n. Fagon - Literflasche ä l,1V , 1,6O , Ä, —, bei 5 Flaschen ä 10 Pf . billiger .
Sekt Sieneckerker kiker ä Liter l . äO , 5 Liter 5,50 , 10 Liter 10, —,
Jngber - Likör , magenstärkend , Literflasche k 1,10 , 1,60 , 8, —.
Himbeer - Kirsch - johannisbeersaft , vorzllgl . , Literflasche k 1,30 .

Eugen Neumann & Co . , 6a , Belle - Allianceplatz 6a .
81 , Neue Friedrichstr . 81 . 8 , Oranienstr . 8 . 29 , Genthinersir . 29 .
i21M Niederlage in Potsdam 27 , Waisenstr . 27 .

7o haben
lo illc/i ColoptelmcePiaM/ImM .

d und Halb.
ßfamper,, /
Pomeranzen

Feln ' le Likb ' rmlsJuing

Carl ß/iampe
llköptfcörik Bei ' lia .

weg » Umbau »unerGesehä ftsräume
meines seit 21 Jahren be¬

gelangen die vC stehenden Waarenlagers :

Teppiche ! Fertige Masche !
Gardinen ! Steppdecken !

Porticreu ! Feinenmaaren !

Ausnerkauf .

J . Brllsin

� 4. Hackescher Markt 4.

Sumatra ,

zu spottbilligen
Preisen zum

Am Stadt -
bahnhoi
Börse .

Am Stadt¬
bahnhof

Börse .

deckt mit li/4 Pfund , hell , brennt schneeweiß .
per Pfund 3. 20 Mark , verkauft '

Varl Roland , ZUnrianncnstrahr 23 .

Achtmigl
Zahnersa » . auch Theilzahl . . wöchentl .

1 M. , Knclcel , Lausitzer Pl . 2, Elsasjer -
straße 12. _

_ ohtabak .
Grösste Ausv�ahl . Billigste Preise .

Formen , Bockfagon ,
wieder vorräthig .

Heinrich Franck ,
Kiunnrnckr . 18t » ,

2) te besten n. billigsten
Stempel macht

■ Berlin NW . ■

GohhowsKystr . 5 .

Geschäslsstempel von
1 Mark an . Datum¬

stempel von 2,50 an .

Jnvaliditäls -
Entwerthungsstempel

_
in Blrchkasten 2 M.

Wasch - u. Plättanstalt krankheitsh .

sofort zu vert . Lindenstr . 63 . 530b

eimcriloscÄStiSS

Als anerkannt reelle und

billigste Einlcanfs • Quelle des
Süd - Ostens für

Gold - , Silber - ,
Alfenidewaaren ( Eg . Fabr . )

goldene n. silberne Uhren

empfiehlt sich

H . Gottschalk ,
Goldarbeiter und Uhrmacher ,

37

Für ültr 3 M. 30 Ps.
mit Porto u. Verpackung vers . ich einen

Ws. Hnnüriciirottcr
v. Dezember ab 6 M. 30 , Weibchen jetzt
50 Ps . Umtausch gest . Betrag ev. zurück .

I . . G . Müller ,
pogelzüchterei , pordhausen a H.

Gr . Vereinszimmer Neue Hochstr . 49

AlilSmilg !
Vom 3lrtisten - Klub „ Einigkeit " be -

findet sich auf den Plakaten zu einem

Vergnügen , das in der „ Urania " ab -

gehalten wird , mein Name als Mit -
wirkender an dem Vergnügen . Ich
erkläre hiermit , daß dies ohne mein
Wissen und Zutbun geschehen ist . Ferner
wird das Gerücht verbreitet , daß ich
Bier aus der „ Habel ' schen Brauerei
entnehme . Dem gegenüber erkläre ich ,
daß seit Beginn des Boykotts bei mir
Sieichenkron ' sches Bier ausgeschänkt
wird . 541b

Noueaok , Restaur . , Manteuffelstr . 9.

Neu! Neu!
„ Des Proletariers Leben ! "

( Von der Wiege bis zum Grabe . )
Lied v. R . Heise . Musik v. Carl Frick .

Wird von mir überall mit kolossalem
Beifall vorgetragen l Preis mit Klavier -
begleitung 50 Pf .

Riehard Reise , Volkshumorist ,
BerlinX . , jetzt : Tchulzendorferst . 16 .

Zum Vortragen meiner Kouplets K.
bin ich noch frei .

\ iooo \ Damen ! ! !
Seiden - Plöschjaqnets mit kleinen un¬
scheinbaren Webesehlern 12 —30 , Abend¬
mäntel auf Seide wattirt u. Pelzbesatz
8 —15 . Seiden - Matelassö - Mäntel , Capes
o. 12 —30 . Regenmäntel , um z. räumen ,
5 —12 . Reneste Winterjagnets 5 — 25M .

Landsbergerstr . 48 I.
_

Blmnenhandlung
P . Abromeit , SUichrrstrahe 69 ,

Berlin SW. 55472 *
Kiänze , Bouquets , Topfgewächse ,

Ouirlanden u. s. w.
Billigste ( Markthalleu - ) Preise bei ge -

schmackvoller Ausführung .

Kob - Tsbsb
A. Goldschmidt , 4435L '

am hiesigen Playe wie bekannt

gpösste Auswahl !
Garantie für sicheren Brand .

Streng reelle Bedienung , billigste
Preise ! Sämmtliche un Handel
besindl . lllobtabake und am Lager .

A. Goldschmidt ,

Oranienburg er str . 2.

Rflöbel -
Kaufgelegenheit
bietet sich Brautleitten : c. im Möbel -

speicher , 8672 *
Rosenthaler • Strasse 13 , I

Daselbst stehe » täglich zum Verkauf :
neue gediegene Möbel zu außergewöhn -
lich billigen Preise », gebrauchte und

verliehen gewesene Möbel zu wahr -
haften Spottpreisen . Theilzahlung ge -
stattet . Kleiderschränke 15 , Küchen -
spinde , 5dom » ioden 12, Sophas 15,
Bettstellen mit Matratzen 13 Mark .
t ) ! nßbaum - Kleiderschränke . Vertikows30 ,
Stühle 3, Mnschelspinden 40 , Tru -

meaux 65 , Paneelsophas 75 , Plüsch .
garnituren 60 Mark . Herren - Schreib -
tische , Schreibsekretäre , Büffets . Kou -

liffentische , Spiegel , alles staunend billig .
Gekanile Möbel können auf meinem

Lagerspeicher bis April kostenfre
lagern und werde » durch eigene Ge -

spanne transportirt und aufgestellt .

k Pfund Albrecht ' s

so Bäckerei ,
liefert Wraugel - Strasse 8,

Langestr . 26 , Falkensteinstr . 28 .

Achtung !
Endes Unterzeichnete verwahren sich

ganz entschieden gegen die Erklärung
des Nestaurateurs Slhrens , Treptow ,
Neue Krugallee , daß er nur ring -

freies Bier ausschänkt . Die Kontrolle

hat ergebe », daß er auch Unions - Bier

anSschänkt . Derselbe ist somit von der

Liste als gestrichen zu betrachten . s534b
Die Lokalkommission Berlin S . O.

und Treptow .

A. Specht , sÄJ ' u ;
Saal und Vereinszimmer .

Ringfreies Bier !

Boykottfreies Bier [ 5336 ]
schänkt Herrman » , Urbaustr . 68 .

Empfehle mein Geschäft in friscaen
Blumen und Kränzen . 5441 L *

Robert iVieyer9
Nr 2. Mariannenstraße Nr . 2.

NB . Um häufigen Jrrthum zu ver -
meiden , bitte ich meine Freunde und

Genoffen , genau aus meine Adresse z «
achten . _
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UteiKbier !
Für Fabriste « und Ulerststärte »»

sowie für Alirdrrverhaufer liefere
ich mein Vrrsand - Mrihbier
in unübertrefflicher Güte zum Preise
von 3 Mk. für 40 halbe oder 45 */io
oder 25 8/io oder 20 ganze Flaschen ,
frei ins Haus , in Flaschen mit Patent -
Verschluß , ohne Pfandberechnung .
Fernsprecher Amt Schöneberg No. 92 .

Am S e i d I e

Schöiteberst , 865L *

Sedanstraße | tr . 73 - 75 u « d 82 .

Berliner Weissbier - Branerei .

LbtrschNlidt ' s Bier - Ms
Mrinbergswrg 110 , fr . Blumen -
straße 21a , empfehle allen Freunden
und Genosse » . _

212b

Münchener Brauhaus
hier . Flaschenbierei gut gelagert ,
liefert ausschließlich laut Bestätigung
der Direktion . Plessner , Lothringerstr . 9

C. Boizmaun ' s

Gesellschafts - Säle ,
Lichteubr . ' gerstr . 16 .

Säle und Vereinszimmer von 20 biß
500 Personen . 8201, *

nw H. Arnold ,
Schul ftr . 12 , Ecke Nuheplatzstraße .

Empfehle meine Räume zu kleinen
Festlichkeiten, Hochzeiten , Geburtstags -
feiern , Vereinen , Zahlstellen rc. Piano
und warme Küche steht zur Verfügung .
Ausschank von ring freiem Bier .
5356 H. Arnold .

Evora - Bräu
FOrth - NOrnberg ,

in vorzügl . Qualität empfiehlt in Ge -
binden von 17 Litern an , auch in
Flaschen .

lttto Unke , Lagtthos l
Telephon Amt III

BereinszililUtt , ,7 v . Vm �' ° *

C. Meckelmann , Sguk

ArbeitUllltt .
Redakteur

für ein dreimal wöchentlich erscheinen -
des Arbciterblatt gesucht . Derselbe
müßte auch rednerisch und agita -
torisch sür die Partei wirken können .
Antritt sofort oder zum 1. November .
Ausf . Offerten mit Gehaltsansprüchen
unter P. K. an die Exped . dieses Bl .
erbeten . 973L *

Klempner auf Wandlampen sgesucht ,
Kochstr . 55 . 5396 .

Kartonarbeiterinnen , geübt , w. verl . .

Kommandantenstr . 15. _ _ 537b

Goldleisten . b45b

Tüchtige Farbigmacher finden �bei
hohem Verdienst dauernde Beschäjti »

gnng Köpenickerflr . 109a .

Kisten « , verl . Fehse , Sebastianstr . 83 .

Goldleisten . 544b

Tüchtige Vergolderinnen finden bei

hohem Verdienst dauernde Beschästi -
gnng Köpenickerstr . 109a .

_
Tüchtige Eiuleiftcr , Wenderinne «

u. Elufasseriunen verl . der Arbeits -
Nachweis der Filzschnb - Arbeiter , Rosen -
thalerstraße 57 bei Wernau . Abendz
8 - 9 , Sonntags 10 - 12 . 543b

Verantwortlicher Redakleur : I . Tierl ( Emil Roland ) in Berl - . n. Druck und Verlag von Max Babing rn Berlin , SAV. Leuthstraße 2.
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